jetzt bedenklicher erſcheinen muͤſſen, 


* 


No. 146. Sonnabend, den 25. Juni 1836, 


„ Ruͤckblicke auf die Tagesereigniffe 

Dieſes Mal haben wir mehrere Laͤnder ins Auge zu 
faffen; es geſchah nichts überwiegend Wichtiges, aber 
hie und da mancherlei Erwaͤgenswerthes. 

Portugal liegt noch immer in Convulſionen, die 
da man mit der 
Conſolidirung feiner Regierung ſich ſchmeichelte. (Vergl. 
Schleſ. Ztg. vom 15ten und vom 22. Juni.) Schon 
der Umſtand mußte auffallen, daß eine Miniſterialveraͤn⸗ 
derung gemeldet wurde und am Ende keine ſtattgefunden 
bat, Die Vereinigung der Adjutantenſtelle beim 
Generaliſſimus und des Kriegsminiſterii muß ſonach nur 
in der konſtitutionellen Theorie, nicht in der Praxis des 
Landes unverträglich geſchienen haben. Die Schnellig⸗ 
feit und Kuͤhnheit, mit welcher man die kaum zuſanr⸗ 
mengetretene neue Kammer, nach einigen Oppoſitions / 
geihen wegen der Ernennung des Fuͤrſtlichen Gemahles 
zum Generaliſſimus, aufgeloͤſt und eine neueſte Kammer 
erſt zum 15. Auguſt einberufen hat, iſt ein Beweis, 
wie wenig die konſtitutionelle Theorie vorherrſcht und 
wie wenig insbeſondere die ſehr feſtwillige und rafchent» 
ſchloſſene Junge Königin Luft hat, ihre Praxis darnach 
zu richten. Geſchähe dergleichen in Frankreich oder gar 
in England, fo müßte man eine beſorgte Miene annehr 
men; in Portugal braucht man fo etwas nicht fie ſehr 
bedenklich zu erachten. Ein Land hat noch darum keine 
ſeſte Verfaſſung, wenn es eine ausführliche Charte ber 
ſitzt; nur das iſt lebendige Conſtitutlon, was in die 
Sitten und Maximen aus dem Papiere übergegangen 
iſt. Die Norm aller Regierungen if in kritiſchen Vers 
haͤltniſſen faſt nie der geſchriebene Buchſtabe, ſondern 
der ins Volk uͤbergegangene Sinn. Nicht weil er gegen 
jenen, ſondern weil er gegen dieſen verſtoßen, mußte 
Karl X. abtreten. Iſt eine Charte nur ein Papier, 
von Wenigen beachtet, ſo kuͤmmert man ſich um ſeine 
Auslegung oder Verletzung gar nicht. Als die ram 


zoſen am 1. October 1823 in Madrid einruͤckten 7 rief 


das Volk: Viva el Rey; muera la nacion! 

Die Engliſche Tagesfrage (über die Iriſche Municipal 
Reform) ſcheint faſt geloͤſt. (Vgl. Schleſ. vom 20ſten 
und 21ſten d.) Obgleich das Unterhaus ſich den An⸗ 


ſchein giebt, als verwerfe es alles, was das Oberhaus 


wuͤnſcht: fo iſt doch in Wahrheit die Nachgiebigkeit 
mehr auf ſeiner Seite. Indem man nun fuͤr 12 Städte 


die Engliſche Municipal-Verfaſſung begehrt, den andern 


Städten fie nicht gewährt, bietet man ja dem Ober⸗ 
hauſe etwas Annehmbares. Ob nicht Shaws Wahl⸗ 
ſpruch: 5 Justitia, pereat mundus die Devife Ihrer 
Herrlichkeiten ſein werde, iſt freilich die Frage, aber ſie 
ſcheint verneint werden zu duͤrfen. Eine Springfeder 
gegen die Reform duͤrfte im Oberhauſe wenigſtens jetze 
den Dienſt verfagen. Der tiefe Eindruck, den die edle 
Beſchwerde der katholiſchen Peers Shrewsbury und 
Stourton über das unaufhoͤrliche Verlaͤſtern der Katho⸗ 
liken machte, dürfte dem No-popery — Rufe einen Theil 
feines Zaubers genommen haben. (Vgl. Schleſ. Itg. 
vom 23ſten d.) Freilich iſt die Frage, ob nicht die mit 
der Muttermilch eingeſogne und leider durch das falſche 
Benehmen der katholiſchen Cleriſei nur zu oft unters 
fügte Abneigung und Jeſuitenfurcht der Proteſtanten 
noch ſtärker fein werde als das Schieklichkeitsgefühl? _ 
Hat doch Gothe ſelbſt (Vgl. Geſpräche mit Ecker⸗ 
mann) bei Gelegenheit der Emancipation der Katholir 
ken geäußert: er wurde fie nicht hindern, aber zu Pro⸗ 
tokoll geben, daß man an ihn denken ſolle, wenn ber erſte 
Kopf eines Proteſtanten durch die Stimme der Katho⸗ 
liken falle!! — Einen unangenehmen und allerdings der 
Sache der Reform nicht zutraͤglichen Eindruck, macht 
Melbourne's Prozeß mit Herrn Nocton. Vor Jahren 
hatte Lord Melbourne Unannehmlichkeiten mit Lord 
Byron; da war aber der Erſtere der unſchuldige Theil. 
Daß nun Lord Melbourne an Herrn Norton that, was 
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er nicht wollte, daß an ihm geſchaͤhe, darf in keiner Art 
entſchuldigt werden. Wie widerlich erſcheint aber Herr 
Norton ſeloſt mit ſeinger Entſchadigungsklage; es iſt als 
wenn einige tauſend L. Sterl. die Makel der Ehre eines 
Engliſchen Hauſes tilgen koͤnnten. (Vgl. Schleſ. Ztg. 
vom 13ten und 20ſten d.) 

In der Turkei drängen ſich die Ereigniſſe auf ber 


drohliche Art zuſammen; da fie Sebaftiani einſt einen 


Leichnam ſchalt, koͤnnte man dieſe Bewegung fuͤr den 
Beginn der Aufloͤſung halten. Wahrſcheinlich werden 
aber die Glieder dieſes geſunkenen Rieſenkoͤrpers durch 
nachbarſchaftliche Intereſſen noch lange zuſammengehal⸗ 
ten. Zwer Ereigniſſe haben beſonders viel zu ſprechen 
gegeben, obgleich beide noch keinesweges fuͤr konſtatirt 
angeſehen werden. Das Erſte iſt der Streit des Hospo, 
dars und der Bojaren in der Moldau. Wenn einige 
Korreſpondenten (namentlich der unfrige) den Ruſſiſchen 
Generals Konful eine dem Fuͤrſten Sturdza nachtheilige 
Unterſuchung fuͤhren laſſen, ſo laſſen Andere denſelben 
nur als Paciſikator gegen widerſpenſtige Vaſallen auf⸗ 
treten. Es ſcheint die Wahrheit doch auf der erſten 
Seite zu ſein. Wenn ein Artikel von der Donau in 
der neueſten Allg. Zeitung hindeutet, der Oeſterr. Beob. 
ſpreche den Fuͤrſten von allen Anſchuldigungen frei, weil 
jenes Blatt die Adreſſe der Generalverſammlung auf⸗ 
nahm, fo muͤſſen wir billig erſtaunen. Der Oeſterr. 
Beob. liefert die Adreſſe ja bloß mit dem Eingange: 
„Oeffentliche Blätter melden aus Jaſſy“; der in det Allg. 
Zeitung enthaltene, die Gegenberichte abweiſende Eins 
gang iſt alſo in den Oeſterr. Beob. als eine bloße Mel⸗ 
dung oͤffentlicher Blätter aufgenommen worden. Es 
hatte daher unſer Körreſpondent gewiß eher ein Recht, 
dieſen Umſtand als eine Beſtaͤtigung ſeiner Angaben 
geltend zu machen. (Vgl. Schleſ. Ztg. vom 13. Juni). 
— Das Andere iſt die dem Kaufmann Churchill wider⸗ 
fahrene Mißhandlung und das Verlangen des Engliſchen 
Geſandten, daß der Reis⸗Effendi zur Genugthuung abs 
geſetzt werde und Abbitte geſchehe. Noch beobachtet 
der Oeſterr. Beob. und unſer Wiener Korreſpondent ein 
tiefes Stillſchweigen. Wir würden jedoch zu weit in 
den Skepſis gehen, wenn wir die Nachrichten aller andern 
Blatter deshalb bezweifeln wollten. Vielleicht iſt eher 
daraus zu ſchließen, daß aus politiſchen Ruͤckſichten die 
Sache unbeſprochen bleibe. Die Wahrheit der Erzähr 
lung zugelaſſen, iſt die Frage: von welchen Folgen das 
Ereigniß fein koͤnne. Dieſe Frage läßt ſich ziemlich 
leicht beantworten. Lord Ponſonby riskirt den großen 
Einfluß auf den Divan zu verlieren, den er als Britti⸗ 
ſcher Geſandter ausübte, und dem die Erledigung fo 
mancher diplomatiſchen Aufgabe zugeſchrieben wird. Wollte 
Lord Ponſonby nur die Brittiſche Ehre beachten, ſo er; 
bitterte er gewiß den Divan und England buͤßte den 
Gewinn feiner neueſten diplomatiſchen Bemühungen eig. 
Wollte England Lord Ponſonby noch ferner im Orient 
anwenden, müßte es denſelben inſtruſren, in der ger 
forderten Genugthuung nicht über den Wunſch der 


Pforte hinauszugehen. Dem Anſcheine nach iſt Lord 
Ponſonby aber ſchon zu weit gegangen; er kann ſchwer⸗ 
lich umlenken. Sollte auch der Sultan wirklich in 
Alles gewilligt haben, ſo iſt doch unwahrſcheinlich, daß 
er es gern gethan. Sonach wäre denn vielleicht die 
wahrſcheinliche Folge dieſes Ereigniſſes die, daß ein Zu⸗ 
fall die Pläne durchkreuzte, die einer der feinſten Köpfe 
Englands mit fo großem Gluͤcke angelegt hatte. Faſt 
möchte eine ſolche Erfahrung den Gemeinplatz uns zw 
ruͤckrufen, der da ſagt, daß der Zufall die Welt regiert! 
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Stuttgart, vom 12. Juni. — In der Sitzung 
der Kammer der Abgeordneten vom 7ten d. wurden die 
indirekten Steuern vollends berathen, und zunaͤchſt die 
Auflage auf die Hunde, die jahrlich 33,000 Fl. beträgt. 
Auf fruͤhern Landtagen war diefe Auflage immer ein 
Zankapfel zwiſchen Hundefreunden und Hundegegnern 
indem jene geringere Steuer zu erſtreben ſuchten, dieſe 
dagegen als nothwendiges Schutzmittel gegen die Hunds⸗ 
beſtien groͤßere. Die Gegner hatten hierbei immerhin 
die Oberhand, wobei ihnen die finanzielle Seite wirk⸗ 
ſame Huͤlfe leiſtete. Diesmal war der Kampf weniger 
hartnäckig, es wurde nach einigen Eroͤrterungen beſchloſ⸗ 
fen, im Weſentlichen beim bisherigen Geſetz es zu laf⸗ 


„fen, und die Steuer zu verwilligen. — Die Wirthſchafts⸗ 


Abgaben⸗Berathung, die folgte, gehoͤrt immer zu den 
ſchwierigen Materien. Es kreuzen ſich hierbei gar man⸗ 
nichfaltige Intereſſen. Die Weinwirthe in der Kammer 
und ihre Schutzherren wollen Ermaͤßigung der Abgaben 
und Erleichterung der Kontrolle-Maßregeln. Abgeord⸗ 
nete aus den Bierbezirken klagen uͤber die Groͤße der 
Malzſteuer, die jeden Biertrinker treffe, und wornach 
der Landwirth ſein Bierbeduͤrfniß auch verſteuern muͤſſe. 
Bisher ſchien der Wein überwiegende Mehrheit zu ha⸗ 
ben. Diesmal hatte jedoch das Bier mächtige Schutz ⸗ 
herren an dem Berichterſtatter Reutter und dem Haupt⸗ 
vertheidiger der Oberlaͤnder Intereſſen, dem ruͤſtigen 
Zwergern. Jener wollte in Beziehung auf den Wein 
eine allgemeine Getraͤnkſteuer, die jeden treffe, welcher 
Wein einlege, damit grade wie beim Bier, durch die 
von den Brauern zu entrichtende Fabrikationsſteuer, ſo 
auch beim Wein, jeder Trinker von der Abgabe erreicht 
werde. Dieſer beantragte fuͤr die Braͤuer, daß ihnen 
von dem Bier, das ſie fuͤr ſich und die Hausgenoſſen 
beduͤrfen, teine Malzſteuer berechnet werde, ſo wie auch 
dem Weinwirth ein Hausbrauch geſtattet ſei. — Als die 
Berathung der Sporteln zu den ehegerichtlichen Spor⸗ 
teln fuͤhrte, erhoben ſich dagegen die proteſtantiſchen 
Prälaten, wie der katholiſche Biſchof. Einige der Er⸗ 
ſteren erklärten Taxen, wie die bei Heirathen in gewiſ⸗ 
fen Verwandtſchaftsgraden, für ungerecht, der Moral 
wie Religion entgegen. v. Herdegen aber behauptet, es 
hingen dieſe Sportsln mit dem Ehegeſetze zuſammen, 
und koͤnne nur durch Nevifion dieſer geholfen werden, 


worauf die Kammer die Sportel verwilligt. Pflanz der 
merkt bei der Abſtimmung, es ſeien dieſe Sporteln 
nichts Neues, da ja die Bifchäfe Sporteln der Art ber 
zogen hätten, und die röͤmiſche Kurie noch beziehe, ob, 
wohl das Tridentiniſche Konzil ſolches verbiete, jo daß 
man ſagen koͤnne, es habe der Staat das Sportelneh⸗ 
men von der Kirche erlernt. Der Biſchof, ſich raſch 
erhebend, ruft dem Redner mit Lebhaftigkeit zu, es ſei 
dies Unwahrheit, und es ſei die Aeußerung eines Kas 
tholiken und Kirchendieners (Pflanz iſt Prieſter und 
Profeſſor) unwuͤrdig. Obgleich viele Abgeordnete über 
dieſe heftige Aeußerung Mißfallen aͤußern, fährt der 
Biſchof dennoch in feinem Eifer fort, und läßt Pſtanz 
kaum zum Worte kommen. Dieſer weiſt die Zurecht⸗ 
weiſung auf das beſtimmteſte zurück, erklärt aber, daß 
er Wahrheit geſprochen habe, und rufe er den eifrigſten 
Vertheidiger der katholiſchen Kirche in dieſem Saale, 
gegen Frhrn. v. Hornſtein ſich wendend, zum Zeugen 
auf, daß er Wahrheit geſprochen, was dieſer, jedoch 
wie es ſchien eine Gegenbemerkung unterdruͤckend, betätigte. 

Dem Vernehmen nach hat die Kammer der Abgeord⸗ 
neten in der einer Berathung des zwiſchen Wuͤrtemberg 
und Baden abgeſchloſſenen Vertrags über Neckarſchiff⸗ 
fahrt und Neckarzoͤlle gewidmeten geheimen Sitzung, 
der ſeit einiger Zeit proviſoriſch beſteht, und wodurch 
dieſer ſchon fo lange beſtrütene Gegenſtand auf eine 
dem Intereſſe beider Laͤnder entſprechende Weiſe feiers 
liche Loͤſung erlangt, dem Vertrage ihre Zu ſtimm ung 
ertheilt. 


S tankt i ch. 


** Darts, vom 15. Juni. — Der Prozeß wegen 
des Mordes der Gatten Mass, iſt heute auf eine 
Weiſe entſchieden worden, welche Alles in Erſtaunen 
ſetzte. Die beiden Angeſchuldigten Logerot und Petrus 
find hinſichtlich des Aſſaſſinats freigeſprochen worden; 
der Letztere kam dagegen auf 10 Jahre, wegen eines 
Hausdiebſtahls, ins Gefaͤngniß. Wenn dieſe beiden 
Menſchen, ihre Diener, ſchuldlos ſind, wer hat denn die 
That begangen? Wozu nuͤtzt die ſtarke Polizei, wenn 
in Paris zwei reiche Fremde bei hellem Tage ermordet 
werden koͤnnen, ohne daß man den Thatern auf die 
Spur zu kommen vermag? Dieſe Frage wirft man mit 
großem Recht auf. — Aus dem ſuͤdlichen Frankreich 
wird geſchrieben, daß man die pere du Suere-Coeur 
wieder wie in früheren Zeiten oͤffentlich und allgemein 
gefeiert habe. In Marſeille war ſogar die Bank an 
dieſem Tage geſchloſſen. Man kann immer dieſe That⸗ 
ſache bemerkenswerth finden, da ſie beweiſt, wie ſehr 
Alles wieder ins alte Geleis zuruͤckkehrt. Die politiſche 
Abſpannung ſtellt ſich durch nichts deutlicher heraus als 
dadurch, daß der Dienſt in der Nationalgarde die Leute 
zu befäftigen anfängt und man auf eine Modifikation 
des Geſetzes finnt, ferner daß die Deputirten faſt nicht 
mehr in Paris zu halten ſind. — Deſto lebhafter geht 
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es in dem ſuͤdlichen Nachbarlande, in Spanien, zu. 
Die Erſetzung Mina's durch Manſo ſoll ſich 
beſtätigen. Auf die erſte Nachricht davon 
ſollen ſich uberall in Catalonien Junten ge⸗ 
bildet und Mina als ihren Chef proklam irt 
haben. So verſichert wenigſtens der Indieateur de 
Bordeaux auf das beſtimmteſte von der Welt. 


Kammer⸗Ver handlungen: Deputirtenkam⸗ 
mer. Sitzung vom 14. Juni. An der Tagesordnung 
war die Berathung uͤber das Budget des Finanz⸗Mini⸗ 
ſteriums. Herr Laffitte eröffnete dieſelbe mit einer Rede, 
in welcher er ſich etwa in folgender Weile äußerte: 
„Gern haͤtte ich es vermieden, an der gegenwaͤrtigen 
Debatte Theil zu nehmen; ſo ſehr mich aber auch die 
Gegenwart anekelt, ſo geſtattet mir die Pflicht doch 
nicht, ein gaͤnzliches Stillſchweigen zu beobachten. Ich 
gehoͤre nicht zu denen, die ſich darin gefallen, ein Uebel 
zu übertreiben, eben jo wenig zu denen, die ſich über 
daſſelbe zu täufchen ſuchen. Zwanzig Jahre lang bin 
ich ein Mitglied dieſer Kammer und alljahrlich hoͤre ich 
bei den Berathungen uͤber unſere Finanzen, von dieſer 
Rednerbuͤhne herab, ziemlich dieſelbe Sprache; ob eine 
Reſtauration oder eine Revolution ſtattgefunden, gilt 
gleichviel, nur die Perſonen haben ſich geaͤndert. Wohl⸗ 
fahrt! lautet das Programm der Regierung; Defizit! 
iſt die Antwort der Oppoſition. Man ſtreitet ſich eine 
Weile herum; das Endreſultat aber iſt immer, daß die 
verlangten Gelder bewilligt werden. Es iſt dies ein 
Spiel, das eben fo gut iſt, wie jedes andere unter unſe⸗ 
rer ſogenannten Repraͤſentativ Regierung, die wir früher 
eine Luͤge, jetzt eine Wahrheit nennen, obgleich die Lüge 
uns theurer zu ſtehen kommt, als die Wahrheit. Erin; 
nern Sie ſich, meine Herren, wie ſehr wir alle unter 
der Reſtauration uͤber das Budget von einer Milliarde 
gefchricen haben; heutiges Tages kommen wir damit 
nicht fort. Man mag rechnen wie man will, durch 
nichts in der Welt laͤßt id) das Faktum beſtreiten, daß 
den Steuerpflichtigen die lezten 6 Jahre vor der Ne 
volution 5800 Millionen, die letzten 6 Jahre nach 
derſelben aber 6700 Millionen gekoſtet haben. Ich 
frage Sie hiernach, ob wir eiwa bloß Komoͤdie geſpielt 
haben. Revolutionen, fo jagt man uns, kommen dem 
Lande theuer zu ſtehen. Ich ſage aber: Wohlfahrt oder 
Untergang, Ruhm oder Erniedrigung, alles hängt von 
der Art und Weiſe ab, wie man die Revolutionen ver⸗ 
ſteht und leitet. Ja, die Revolutionen kommen theuer 
zu ſtehen, wenn man ſie als gewoͤhnliche Ereigniſſe be⸗ 
trachtet, wenn man unvorſichtig genug iſt, einzugeſtehen, 
daß man den Thronfolger abſichtlich aus der nächſten 
Umgebung des Entthronten gewählt habe, und wenn 
man eine Aenderung in den Sachen eben fo wenig, als 
in den Perſonen bezweckt. Ja, die Revolutionen koſten 
viel, wenn man, nachdem ſie für Alle unternommen 
worden, ſie zum Beſten Einzelner ausbeuten will, wenn 
die Verwaltung in die Hände von Woͤnnern übergeht, 


kommt. 


* 


die mit den fremden Truppen ins Land gekommen ſind 
und der Volks⸗Souverainetaͤt eine Quaſi⸗Legitimität ent 
gegenſtellen wollen; wenn Mißbraͤuche auf Mißbraͤuche, 
Privilegien auf Privilegien folgen.“ — Unter lautem 
Murren in den Reihen der Majorität und Beifall von 
den Oppoſitions⸗Baͤnken kehrte Herr Laffitte auf feinen 
Platz zuruͤck. Nach ihm nahm der Finanz⸗Miniſter das 
Wort und ſagte: „Meine Herren, ich werde den politir 
tiſchen Theil der Rede des ehrenwerthen Herrn Laffitte 
nicht beantworten. Ich glaube, auf dieſe Weiſe den 
Auſichten der Kammer zu entſprechen. Ich habe eine 
Schilderung von unſerer wahren finanziellen Lage zu 
geben. Es liegt der Kammer ein Dokument vor, das 
uns alle mögliche Aufſchluͤſſe über dieſe Lage geben kann; 
es iſt der im Namen der Budgets⸗Kommiſſion abgefaßte 


Bericht des Herrn Gouin; und dennoch hat man nach 


wie vor von der Vermehrung der Ausgaben, von den 
unzureichenden Einnahmen und von dem Defizit‘ ges 
ſprochen, als ob jenes Dokument gar nicht vorhanden 
wäre. Es iſt daher meine Pflicht, das Thatſaͤchliche 
genau hervorzuheben. In dem Budget von 1836 be⸗ 


trugen, wie Sie wiſſen, die Ausgaben 999 Mill. Fr., 


wozu noch ein außerordentlicher Kredit von 23 Mill. 
kommt. Wir haben daher fuͤr alle gewoͤhnlichen und 
außerordentlichen Ausgaben 1022 Millionen Fr. Nach 


dem Budget betragen die Einnahmen 1000 Mill. Fr. 


Wenn ein Budget votirt wird, ſo muß bekanntlich immer 
erſt eine gewiſſe Zeit vergehen, ehe es zur Ausführung 
Dieſer Zeitpunkt iſt fuͤr das erwaͤhnte Budget 
gekommen und wir koͤnnen daher die Reſultate jetzt 
beſſer beurtheilen. Die einzelnen Kapitel deſſelben wur⸗ 
den nach den Einnahmen des Jahres 1834, alſo vor 
zwei Jahren beſtimmt. Die Einnahmen des Jahres 
1835 überſtiegen die Veranſchlagungen des vorhergehen⸗ 
den Jahres faſt um 6 Millionen. Die Einnahmen der 
fünf erſten Monate dieſes Jahres find bekannt; fie übers 
treffen die der fünf erſten Monate des Jahres 1835 
um 7 Mill. Fr. So haben wir ſchon 13; Mill. mehr, 
und wenn man annimmt, daß die ſieben letzten Monate 
des Jahres 1836 eine aͤhnliche Vermehrung der Ein: 
nahme ergeben, wie die fuͤnf erſten, ſo werden wir in 
den Einnahmen einen Ueberſchuß von 23 Millionen Fr. 
haben. Das Reſultat des Budgets von 1836 iſt alſo: 
Gleichgewicht zwiſchen den gewoͤhnlichen Huͤlſsquellen 
und den vorhergeſehenen Ausgaben; Gleichgewicht zwi⸗ 


ſchen den außerordentlichen Huͤlfsmitteln und den außer ⸗ 


ordentlichen Ausgaben, endlich ein aufgehobenes Gleich- 
gewicht, aber durch eine Urſache, die nur ganz aus⸗ 
nahmsweiſe eintritt, nämlich durch die Zahlung an die 


Vereinigten Staaten. Man laſſe alſo die Beſorgniſſe 


wegen unſeres Finauz Zuſtandes fahren, denn dieſer iſt 
volltommen befriedigend, und er wird noch immer mehr 
gedeihen, wenn man nur darauf bedacht iſt, ihn auf 
dieſem Wege des Gedeihens zu erhalten. (Allgemeine 
Zeichen des Beifalls.) Ich komme jetzt zu den durch 
die Juli Revolution herbeigefuͤhrten außerordentlichen 


Ausgaben. Der Mehrbeteag der Geſammt Ausgaben 
über die gewöhnlichen Einnahmen beläuft ſich vom 
1. Januar 1830 bis zum 1. Januar 1836 auf 775 
Millionen Fr.; hierzu kommen noch die Ausgabe⸗Sum⸗ 
men der Budgets Anhaͤnge, die 94 Millionen Fr. be⸗ 
tragen; dies macht zuſammen 869 Millionen Fe. Aber 
ich muß ſogleich hinzufügen, daß von dieſer Summe be⸗ 
deutende Abzuͤge zu machen ſind. Der erſte Abzug be⸗ 
trifft die Expedition nach Algier. Dieſe Ausgabe rührt 
von der Regierung vor der Revolution von 1830 her, 
fie iſt aber durch die Schäge der Kaſſauba gedeckt wor⸗ 
den. Sie beträgt 49 Millionen Fr. Dann haben wir 
von den dem Handel vorgeſtreckten Darlehen 18 Mill. 
Fr. zurückerhalten. Dies war alfo ein Vorſchuß und 
keine Ausgabe. Wir muͤſſen auch noch 10 Millionen 
fuͤr Ruͤckzahlungen auf jene Darlehen, deren wir gewiß 
ſind, abziehen. Hier haben Sie alſo einen erſten Ab⸗ 
zug, der ſich auf 77 Millionen Fr. beläuft, fo daß ſich 
ſchon die außerordentlichen Ausgaben der Juli-Revolu⸗ 
tion nur noch auf 792 Millionen Fr. belaufen würden. 
Aber es iſt noch ein zweiter Abzug zu machen, nämlich 
die Summen für alle nuͤtzliche Arbeiten, welche fie ans 


befohlen, oder vielmehr, welche Sie durch ihr Votum 


genehmigt haben, und die auch ohne die Juli-⸗Revolution 
hätten geſchehen koͤnnen. Dieſe Arbeiten hatten das 
Wohl des Landes zum Zweck, man kann ſie aber nicht 
als eine Folge der Juli⸗Revolution anſehen. Hier haben 
ſie alſo 146 Millionen Fr. fuͤr den Bau von Leucht⸗ 
thuͤrmen, Heerſtraßen und Kanälen abzuziehen, fo daß 
uns nur noch eine Summe von ungefaͤhr 646 Mill. 
Fr. uͤbrig bleibt. Doch es koͤmmt noch ein Abzug, und 
zwar kein unbedeutender, naͤmlich die außerordentlichen 
Ausgaben fuͤr die gehoͤrige Inſtandſetzung der Feſtungen 
und fuͤr die Ausſtattung unſerer Arſenaͤle, die von der 
vorigen Regierung in einem hoͤchſt traurigen Zuſtande 
gelaſſen worden waren. Dieſe Summen, welche 188 
Mill. Fr, betrugen, ſind nicht verloren, ſie ſind nur in 
Kriegsmaterial verwandelt worden. So bleiben Ihnen 
alſo als unfruchtbare Ausgaben für die Juli⸗Revolution, 
— wenn man nämlich Ausgaben, die den Zweck hatten, 
500,000 Mann unter die Waffen zu bringen und uns 
bei ganz Europa geachtet zu machen, ſo nennen kann 
— nur etwa 458 Mill. Fr. uͤbrig, — ohne Zweifel 
einc ‚beträchtliche Summe, aber doch lange nicht fo 
enorm, wie fie öfters auf dieſer Rednerbuͤhne angegeben 
worden iſt.“ (Beifall.) Nach dem Grafen von Argout 
ließ ſich noch Herr Berryer vernehmen, worauf, da es 
bereits 74 Uhr war, die Fortſetzung der Debatte auf 
den folgenden Tag verlegt wurde. 


Portugal . 


Liſſabon, vom 5. Juni. — Die neuen Cortes 
ſollen am 15. Auguſt zuſammentreten; mittlerweile wer⸗ 
den die Miniſter nach Gutduͤnken verfahren und den 
Kammern alsdaun eine Indemnftaͤts Bill vorlegen. Für 
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die Geldmittel ſcheint geſorgt zu fein. Es fragt ſich 
aber, was wird geschehen, wenn die frühere Majorität wies 
der erwählt würde? Niemand zweifelt daran, daß auch 
die neuen Cortes gegen das Ober⸗Kommando des Prin⸗ 
zen ſtimmen werden; dann bleibt nichts uͤbrig, als daß der 
Prinz nachgebe oder — die Cortes ganz und gar zu ſchließen. 
Einſtweilen iſt der Prinz durch dieſe Ereigniſſe in eine 
unangenehme Lage gekommen. Am Frohnleichnamsfeſte 
erſchien er nicht oͤffentlich, da er am Tage vorher vom 
Pferde geſtuͤrzt war und ſich, jedoch unbedeutend, im 
Geſicht verletzt hatte; ſeitdem aber zeigte er ſich bei den 
Wettrennen, und zwar als ein ſehr gewandter Reiter. 


ng 
London, vom 14. Juni. — Im heutigen Globe 


lieſt man: „Es ſind hin und wieder Zweifel uͤber die 


Einnahme der Nord- Amerikaniſch⸗Texianiſchen Haupt- 
ſtadt und bedeutendſten Niederlaſſung, San Felipe de 
Acerta, geaͤußert worden. Wir ſehen uns in den Stand 
geſetzt, zu erklaren, daß dieſe Stadt von den Streits 
kraͤften des Generals Santana beſetzt worden iſt, die 
überhaupt ſeit ihrem Einruͤcken in Texas an allen Punk; 
ten eine ununterbrochene Siegesbahn verfolgt zu haben 
ſcheinen. Die Texianiſchen Behörden, welche ſich eigen— 
mächtig konſtituirt haben, waren nach einem kleinen 
Dorf in der Nähe des Sabina ⸗Fluſſes geflüchtet. Die⸗ 
ſer Fluß bildet die Grenze zwiſchen Nordamerika und 
Texas. General Santana ſchreibt in einer uns vorlie⸗ 
genden Depeſche, er denke, gegen Ende Aprils wieder 
im Beſitz des ganzen Landes bis an jene Grenze zu 
fein. Das Gerüche von feinem Tode, das durch einen 
Schnellſegler von New-Orleans nach der Havana ges 
langt war, iſt, was die Brittiſchen Matroſen ein 
„Dankee⸗Geſpinnſt“ nennen. Der Mexikaniſche Finanz⸗ 
Miniſter hatte dem Kongreß eine Darſtellung der Schwie⸗ 
rigkeiten vorgelegt, mit denen die Regierung, ungeachtet 
der großen Vermehrung der Einfuhr und der allgemei⸗ 
nen Wohlfahrt des Landes, bei der Erhebung ihrer 
Einkuͤnſte unter dem jetzigen Tarif und Zollweſen ſtets 
zu kämpfen gehabt, und es ſollte dieſes Iſiskaliſche Finanz⸗ 
Projekt unverzüglich in Erwegung genommen werden. 
Unterdeſſen hatte eine Geſellſchaft von Kapitaliſten der 
Regierung eine ſehr bedeutende Pacht für die Zölle an 
geboten. Im letzt verfloſſenen November war der in 
der Hauptſtadt Mexiko reſidirende Konſul der Schweiz 
uͤberfallen, beraubt und gemorden worden; — allerdings 
ein großes Verbrechen, aber in welcher Hauptſtadt Euro⸗ 
pa's kommen nicht beftändig ſchwere Verbrechen vor? 
Die Regierung verlor keine Zeit, die Uebelthaͤter zu 
verfolgen; ſie wurden auch endlich ergriffen und des 
Verbrechens uͤberfuͤhrt, und im Maͤrz wurden drei der 
Moͤrder in Mexiko hingerichtet, ein Mitſchuldiger aber, 
der geſtand, daß er um die Thal gewußt, zu ſechsjaͤhr⸗ 
gem Gefaͤngniß an der Küfte verurtheilt.!“ 


Am 24. Januar hat in Tanton wieder eine ſchreck / 
liche verheerende Feuersbrunſt ſtattgefunden, zwar nicht, 
wie die vorige, innerhalb der Stadtmauer, allein in der 
unmittelbar an die Faktoreien der Ausländer ſtoßenden 
Vorſtadt, die daher eine Zeit lang in der hoͤchſten Ger 
fahr ſchwebten. 8 


Lord Lyndhur ſt. i 

Es giebt in England ein zu großem Ruf gekommenes Bild, 
das man, mit ungenauer Bezeichnung, den Tod Lord Chatams 
nennt. Lord Chatam erſchien zum letztenmale im Oberhauſe 
bei der berühmten Diskuſſion über die Anerkennung der Amer 
rikaniſchen Unabhängigkeit. Er kämpfte für das Hecht 
der Souverainität fo hartnäckig, als gegen das Necht 
der Beſteurung. Der Herzog von Richmond erwiederte 
in ſeiner ungeſchlachten Weiſe: wo man die Leute finden 
wolle, um Amerika wieder zu erobern? Da erhob ſich 
Lord Chatam noch einmal: „Der edle Herzog fragt 
mich, wo wir Maͤnner finden ſollen? Giebt es keine 
Männer mehr in England? Blicken Sie, Mylords, 
blicken Sie hin auf Ihre Schranken.“ Wie ein Schrei 
aus tiefſter Seele toͤnten dieſe Worte, während er fein 
bleiches eingefallnes Geſicht gegen die an den Schranken 
ſich drängende Menſchenmaſſe richtete. Gleich der Welle, 
in die der Sturm fährt, wich die Menge einen Augen 
blick zurück, während Lord Chatam erſchoͤpft, ehnmächtig 
in die Arme der ihn umgebenden Pairs ſank. — Die: 
fen für den Sieg der Freiheit Amerika's uber Brittiſche 
Politik ſo bezeichnenden Moment wählte Copley, der 
Ame rikaniſche Maler, dem feine Familie nach England 
gefolgt war (wo er 1815 in hohem Alter ſtarb.) Sein 
Sohn, John Singleton Copley, ſetzt Baron Lyndhurſt, 


war erſt drei Jahre alt, als er 1775 mit Mutter und 


Schweſtern über den Ocean herüberſchiffte, in demſelben 
Jahre, in welchem ſeine Vaterſtadt Boſton, von wo 


das Signal zum Widerſtand ausgegangen war, das vor 


ihr liegende Charlestown von den Engländern in Brand 
geſteckt, und bei der nahen Anhöhe Bunkershill die un 
gluͤckliche Schlacht geliefert ſah, aber auch in demſelben 
Jahre, in welchem die Ernennung Waſhinztons zum 
Oberfeldherrn die Unabhängigkeit ſeines Vaterlandes 
entſchied. Faſt ſcheint es, der dreijährige Knabe habe 
die Flammen von Charlestown und die Donner von 
Bunkershill noch nicht ſobald vergeſſen koͤnnen, wenig⸗ 
ſtens war er, jetzt der triumphirende Führer der Toriet 
im Oberhauſe, in ſeiner Jugend entſchiedener Republi⸗ 
kaner, beſonders nachdem er, wegen ſeiner Talente von 
der Univerſitaͤtt Cambridge mit einem Reiſeſtipendium 
ausgeſtattet, in feinem 23ſten Jahre das Vaterland 
ſeiner Kindheit beſucht und die reißend ſchnell aufwach⸗ 
ſenden Provinzen Neu- Englands bereiſt hatte. Wenn 
daher Lyndhurſt jetzt ſich denen anſchließt, die in der 
Theilnahme der demokratiſchen Elemente an der Staats⸗ 
verwaltung das Verderben der Voͤlker erblicken, ſo muß 
er die eigene Jugend, das eigene Vaterland verlaugnen, 


dridge geworden. 


ten der Krone erhoben. 
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und nicht erkennen, daß England das freiſte Land Euros 
pa's, auch das reichſte, ſtaͤrkſte, in den ſicherſten Fugen 
ruhende iſt. — Coplep war, als er das Laud feiner 
Geburt beſuchte, noch nicht in die Bahn eingetreten, 
die ihn zu ſo hohen Ehren fuͤhren ſollte. Sein Vater, 
der allmaͤlich durch feine Porträte ſich ein ſchoͤnes Ver— 
mögen erworben, hatte den Sohn fir die Kirche be 
ſtimmt, und dieſer war, in der Abſicht in den heiligen 
Stand zu treten, Mitglied des Trinity⸗Kollege in Cam- 
Von dieſer Univerſitaͤt erhielt er fein 
Reiſeſtipendium. Erſt bei der Ruͤckkehr (1798), d. h. 
erſt im 26ſten Jahre begann er das Studium der 
Rechtsgelehrſamteit. Im Jahre 1813 wurde er Licen⸗ 
tiat (Sergeant at Law), und ſechs Jahre darauf 
Kronanwald. Dieſe Erhebung machte Lord Liverpool 
Ehre. Die Unruhen in Spafield und andere Verſuche 
eines kleinen Haufens Anarchiſten hatten den Älteren 
Watſon, Arthur Thiſtlewood, Preſton, Hooper ic. unter 
dem Gewicht eines Hochverrathsprozeſſes vor Gericht 
gebracht. Wetherell und Copley waren ihre Vertheidi⸗ 
ger. Das Blut ſchoß dem anweſenden Lord Liverpool 
ins Geſicht, als ihre feurige Beredſamkeit, um die An⸗ 
geklagten zu retten, Anklagen gegen die Regierung ſchleu⸗ 
derte. Wetherell und Copley — jetzt gehaßt als wären 
fie die Klapperſchlangen des Torysmus — wurden dar 
mals gefeiert vom Volk, von den Radikalen 
auf den Händen getragen. Viele Wochen lang 
prangte von den Mauern der Hauptſtadt und aller 
großen Städte der Name des triumphirenden Sachwal, 
ters Watſons, und mit neunfachem Beifallruf ward bei 
jedem offentlichen Gaſtmahle der Reformer der Toaſt 
auf Copley getrunken. Aber durch all dies ließ ſich 
Lord Liverpool nicht irre machen; er erkannte, welch' ge⸗ 
schickte, geſchmeidige Werkzeuge ſich ihm hier mitten in 
den Reihen der Gegner anboten, und in kurzer Zeit 
wurden Werherell und Copley zu den erſten Rechtsbeam⸗ 
Schon das Jahr 1819 ſah 
Copley als Solicitor-⸗General, in welcher Eigenſchaft er 
wenige Monate nachher für die Regierung in dem fans 
daloͤſen Prozeß gegen die Königin Caroline auftrat, ob / 
wohl gemaͤßigt, mit ſichtbar widerſtrebendem Herzen, ſo 
daß ihn der Vorwurf der Lauheit von denen traf, die 
in dieſer widrigen Angelegenheit die Treiber ſpielten. 
Der Stern ſeiner Popularität ging unter, Broughams 
Geſtirn ſtieg auf, denn Brougham war es, der wie mit 
feurigen Zungen, wie mit zweiſchneidigem Schwert in 
Carolinen die Frau vertheidigte, die Fuͤrſtin aus Braun⸗ 
ſchweigiſchem Geſchlecht, 
deſſen Ritterlichkeit man ruͤhmte, vor den Augen aller 
Voͤlker im eigentlichſten Sinne blosgeſtellt wurde, wie 
nie ein Weib, ſo lange die Welt ſteht. — Raſch ſtieg, 
von ſeinen neuen Goͤnnern gehoben, Copley von Stufe 
zu Stufe. Er ward Baronet, 18.4 Attorney⸗General, 
1826 Vicepraͤſident der Reichskanzlei (Master of the 
rolls) als Nachfolger Lord Giffords, und als 1827 
Wellington dem ſchwachen Goderichſchen Kabinet, dem 


die von einem Monarchen, 


Truͤmmerhaufen des Canning'ſchen folgte, erhielt Copley 
die nach dem Premierminiſter hoͤchſte Wuͤrde, das Lord— 
Großkanzleramt, mit der Praͤſidentſchaft im Oberhauſe, 
in das er als Baron Lyndhurſt trat. Waͤhrend Peels 
letztem Miniſterium ward er zum zweitenmal zu dieſer 
Würde erhoben, die nach ihm, bei Melbourne's Wieder: 
eintritt, in vier Theile getheilt ward, indem man die 
in ihr vereinten richterlichen, politiſchen und admigiſtra⸗ 
tiven Funktionen trennte. Ultra pergere war der 
Wahlſpruch, den er in ſein neues Adelswappen ſetzte, 
und den er getreulich im Parlament verfolgte. — Lynd⸗ 
hurſt ſteht in dieſem Augenblick auf dem Gipfel ſeiner 
Bedeutſamkeit. Tritt er zuruͤck, weicht ee nur um einige 
Schritte, ſo findet ſich ſeine Partei im Oberhauſe faſt 
ſo verwaist, als die Tories im Unterhauſe ſich verlaſſen 
fühlten, da Peel im vorigen Jahre es verſchmaͤhte, der 
Sachwalter der Ultras zu ſein. 


S ch we z. f 


(Die Landsgemeinde zu Glarus am 29. Mai 
1836.) Glarus iſt der einzige der demokratiſchen Kan. 
tone, auf deſſen Landsgemeinde die Gegenſtaͤnde der Vers 
handlung nicht bloß einfach angenommen oder abgewie⸗ 
fen, ſondern einer freien Beſprechung unterworfen wer 
den, an der jeder Landmann Theil nehmen kann. Die 
Artikel des Memorials werden der Reihe nach verleſen, 
ein Berichterſtatter des Raths tritt auf die Buͤhne und 
empfiehlt ſie, worauf dann der Landammann „umfragt,“ 
ob keiner der „vertrauten lieben Herren und Landleut“ 
was zu ſagen habe? Die „Raths- und Schrankenher⸗ 
ren“ treten auf, die Kanzel vor der Bühne, wenn jie 
was vorbringen, jeder andre „ehrliche Landmann“ aber 
ſteht auf von ſeinem Platz oder tritt in den Ring, den 
freien Raum in der Mitte der Verſammlung. Wer 
redet, entbloͤßt das Haupt; der Landammann, als Leiter 
der Verhandlung, bedeckt es nie, ſondern ſteht an ſein 
Schwert gelehnt, das ihm bis an die Naſe reicht, von 
Morgens 10 bis Abends 5 Uhr baarhauptig da. Die 
Verhandlung iſt immer humoriſtiſch; ſchwaͤtzt Einer 
dummes Zeug, ſo muß er ſich allerlei Bemerkungen und 
Spottreben gefallen laſſen, allein Andere wetſen die 
Spoͤtter bald zurecht; die Laufer haben dieſes Geſchaͤft 
beſonders über ſich, fie gehen im Ring umher, winken 
und rufen, ſuchen auch wohl einen argen Schreier pri— 
vatim zu beguͤtigen — aber Alles ohne Brutalität; es 
ſollte einem uͤbel bekommen, wenn er das ſouveraine 
Volk wirklich beleidigen wollte. Der gewoͤhnliche Ruf 
derer, die nicht hoͤren wollen, iſt: „Abe, (herab) abe 
mit em!“ Die Gegenpartei ruft: „Lan en rede, ſtill, 
ſtill ihr Landlur““ Mitunter gehts aber auch heftiger, 
man ruft: „Abe mit dem Kok, mit dem verſtuchte ſule 
Kok!“ und dagegen: „Haltet's Mul, uſe (hinaus) mit 
en!“ So weit kommts aber hoͤchſt ſelten, zu Tha. lich 
keiten nie. Iſt man endlich zu Ende gekommen, d. h. 
wenn die Partei die „Scheiden, ſcheiden! ruft, die 
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Oberhand hat, ſo „ſcheidet“ der Landammann, d. h. er 
‚ zähle die verſchiedenen Anträge her, und läßt über jeden 
mehren: „Wer alſo begehrt, der beliebe ſyne Hand 
ufzubebel Da ſieht man denn unter einem eigenthuͤm⸗ 
lichen Ausruf, der etwa wie „hou“ klingt, die Haͤnde 
ſich auf einen Augenblick zappelnd in die Luft erheben; 
die, welche vermuthlich in der Minderheit ſind, rufen 
leiſer, die Sieger aber jubelnd und verhoͤhnend. Wie 
die juͤngſte Verſammlung am 29. Mai war, iſt leicht 
zu entnehmen. Man bedauerte allgemein die Abweſen⸗ 
heit des refotmirten Landammanns Heer, der in jeder 
Hinſicht vortrefflich ſein ſoll. Muͤller, der katholiſche, 
regierende, war auch noch beſſer als Statthalter Blu⸗ 
mer, allein er uͤberließ letzterem immer den „Stab,“ 
ſobald etwas vorkam, was auf die Katholiken Bezug 
hatte. Als er bei einem ſolchen Fall an ſeinen Platz 
wollte, erfuhr er bedeutenden Widerſpruch, man ſchrie: 
„Abe mit dem Herr Landamme! bleib wo du biſt! Mer 
brauchet di nuͤt meh!“ Es trat ein „ehrlicher Lannd⸗ 
mann“ in den Ring und verlangte: Verfaſſung heut 
nufgehoben, und im Herbſtmonat eine Landsgemeinde, 
um die neue anzunehmen; und ebenſo unbedingten 
Prieſtereid, jedesmal unter großem Beifall: „Ja ja das 
wänt mer! fo ſolls ſy!“ und man mußte ſich bequemen. 
Die Katholiken ſchwiegen wohlweislich ganz, ein Einzi⸗ 
ger trat auf und jammerte: man moͤge ihnen doch nicht 
zumuthen in Solches einzutreten! allein er wurde aus— 
gelacht und zog ab. Nichts gleicht dem ſchadenfrohen 
Jubel, mit dem zuletzt nach Beſeitigung jedes Vermit⸗ 
telns die radikalſten Anträge angenommen wurden. So 
lautet das Ende des angenommenen Beſchluſſes uͤber 
die katholiſchen Priefter: „Diejenigen, jo fich weigern, 
dem Willen des Volks zu gehorſamen, ſollen aller ihrer 
Wuͤrden und Einkünfte verluſtig gehen; die ſich aber 
als aufrichtige Buͤrger fuͤgen, verſpricht die Landsge⸗ 
meinde gegen alle Angriffe von Außen in landesväters 
lichen Schutz zu nehmen, und fie ſollen ihre Pfruͤnden 
und Stellen ungefährdet genießen und verſehen, bis der 
Biſchof zu Verſtand kommt.“ 

P. 3. Der neueſten Nachricht zufolge hat der Biſchof 
ſich gefuͤgt. 


r 


Dotoſchan (Moldau), vom 2. Juni. (Privatmitth.) 
Man hat uns in Verdacht, daß wir das reine Organ 
der Oppofition ſeien und dem Fuͤrſten Sturdza nicht 
Gerechtigkeit widerfahren ließen. Um den Gegenbeweis 
faktisch. zu liefern, theilen wir Nachſtehendes von einem 
Oppoſitionsgliede mit. „Die auswärtigen Blatter ſtel⸗ 
len den Hospodar noch in ein zu guͤnſtiges Licht. Dar 
ron ven Ruͤckmann muß das jetzt ſelbſt eingeſtehen, denn 
er kam hinter den Grund der widerſprechenden Ausſagen 
der verhoͤrten Zeugen. — Vom Generalkonſul Baron 
den Ruͤckmann befragt, warum er doch eine den Juſtiz— 


bandel betreffende längſt veröffentlichte Ausſage vor dem 
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Miniſterrath, von welchem er vor etwa 6 Monaten 
zur Rede geſtellt worden, nicht beglaubigen wollte, er⸗ 
widerte der Spatar Michalaki Paſchkau, daß man ihm 
mit dem Bauernkittel (Sukmann) — ein den Verluſt 
des Adels vorſtellendes Inſigne — gedroht habe. Auch 
habe ihm die traurige Erfahrung, daß man unſchuldige 
Männer, Verbrechern gleich unter Militair⸗Eskorte in 
Exil geſchleppt hat, öber das ihm fuͤr den Fall der Be⸗ 
ſtaͤtigung feiner Ausſage vorbehaltene Loos keinen Zwei: 
fel uͤbrig gelaſſen. Der Biſchof v. Roman bekam 4000 
St. Dukaten zuruͤck, welchen Betrag man fir die Beftä- 
tigung der der biſchoͤfl. Reſidenzſtadt Roman von altersher 
verliehenen und von allen nach einander gefolgten Für: 
ſten beſtaͤtigten Privilegiums Urkunden (Chriſows) abge⸗ 
drungen hatte. Es ward auch konſtatirt, daß man Be⸗ 
hufs dieſer Erpreſſung die Buͤrgerſchaft beſagter Stadt 
gegen den Biſchof aufwiegeln ließ. Der Verkauf des 
beim Jaſſyer Gericht erſter Inſtanz erledigten Prafi 
dentenſtuhls an Spatar Nikolaki Milo iſt gleichfalls eine 
unumſtoͤßliche Wahrheit. Entdeckt ward dieſer Handel 
durch ein aufgefangenes Schreiben des Petraki Aſſaki, 
der bekanntlich Major, Adjutant und ſehr verhaßt iſt. 
Das furchtbarſte Dokument beſitzt die Oppoſition an 
einem vor mehreren Jahren geſchriebenen Briefe an den 
ungeſtraft gebliebenen Moͤrder des Logotheten Grigovaſck 
Sturdza, das, nach der Ausſage glaubwürdiger Gewaͤhrs⸗ 
männer, die es geleſen haben wollen, eine gewiffe 
Haupt- und Mitſchuld an diefer Unthat außer Zweifel 
ſetzen ſoll. Dieſes Schreiben nun iſt die Waffe, mit 
der die Oppoſition das letzte Treffen wagt. Sie hat 
es dem Generalkonſul zur Einſichtsnahme bereits an- 
geboten.“ — Auf ſolche Weiſe laſſen ſich die „Patrio⸗ 
ten“ vernehmen. Wir waren immer weit entfernt, 
in dieſen Ton unerwieſener Anſchuldigung einzuſtimmen 
und haben lange ſelbſt dem Hospodar das Wort gere⸗ 
det, weil wir die Beſchwerden lange für übertrieben oder 
fuͤr partiell hielten. Wenn unſer Bericht ſeit einem 
Viertelfahr eine andere Farbe bekommen hat, fo liegt 
die Urſache darin, daß ſeit der Zeit erſt alles konſtatirt 
und publizirt worden iſt, was in einem von faſt aller 


Kommunikation entbloͤßtem Lande lange im Dunkeln bfeis 


ben kann. So viel iſt aber gewiß augenſcheinlich, daß 
unſer duͤſteres Gemälde der Natur der Verhaͤltniſſe und 
der Beſchaffenheit der neueſten Ereigniſſe weit mehr 
entſpricht, als was die alles ruͤhmenden Korreſpondenten 
anderer Blatter berichtet haben mögen. 


Nordamerikaniſche Freiſtaaten. 

New⸗York, vom 16. Mai. — In der Sitzung 
des Senats am 18. April wurde auf den Antrag des 
Herrn Calhoun beſchloſſen, den Profeſſor Dr. Franz 
Lieber aus Berlin bei der von ihm beabſichtigten Heraus⸗ 
gabe eines ſtatiſtiſchen Werkes uͤber die Vereinigten 
Staaten zu unterſtuͤtzen. 

Ein Doktor Plantou hat ein neues Dampfboot er⸗ 
funden und das Modell im Kapitel zu Waſhington oͤf⸗ 


5 


— 
> 


ſentlich ausgeſtellt. Er will damit Kandle befahren, 
ohne die Ufer derſelben zu beſchaͤdigen, da es weder am 
Vordercheile, noch an den Seiten oder am Hintertheile 
Wellen erzeugt. Es zieht, mit derſelben Laſt, zwei 
Drittheile weniger Waſſer, als die gewoͤhnlichen Dampf⸗ 
boͤte, und kann daher auch die ſeichteſten Fluͤſſe befah; 
ren. Der Erfinder behauptet auch, mit ſeinem Boote 
ohne Schwierigkeit uͤber Sandbanken oder Felſen hin⸗ 
wegfahren zu koͤnnen, fo daß die Anlegung von Schleu⸗ 
ſen nicht mehr noͤthig, die Erbauung von Kanaͤlen alſo 
weit wohlfeiler werden würde, — 

Es werden hier jetzt in einem eigenen Gebaͤude die 
Modelle und Zeichnungen aller in den Vereinigten 
Staaten gemachten Erfindungen und Verbeſſerungen ge⸗ 
ſammelt und dem Publikum zur Anſicht oͤffentlich aus⸗ 
geſtellt. Das Ganze ſteht unter der Aufſicht des Ame⸗ 
rican⸗Inſtitut. R 

Man will in den Vereinigten Staaten die Bemer⸗ 
kung gemacht haben, daß unter den Negern ſich weit 
weniger Taubſtumme, aber mehr Blinde, als unter den 
Weißen finden. Auch giebt es unter den Erſteren mehr 
Perſonen, die ein hohes Alter erreichen. So zaͤhlte 
man im Jahre 1830 unter den 2,228,642 Negern, die, 
als Freie und als Sklaven, ſich in den Vereinigten 
Staaten befanden, 2045, die 100 Jahre und daruͤber 
alt waren, waͤhrend unter der weißen Bevoͤlkerung, die 
ſich zu derſelben Zeit auf 10,537,378 Seelen belief, 
nur 539 ein fo hohes Alter erreichten. . 

Die legislative Verſammlung von Maſſachuſetts hat 
ein Geſetz erlaſſen, wonach kein Kind unter 15 Jahren 
in einer Fabrik beſchaͤftigt werden darf, wenn es nicht 
in dem . Jahre wenigſtens drei Monate 
lang unausgeſetzt eine Schule beſucht hat. 


Mis ee le n. 


Breslau, den 24. Juni. — Unſer hundert⸗ 
jähriges Geburtstagskind, von welchem wir 
geſtern Bericht erſtatteten, erfuhr all die Aufmerkfams 
keit, die einem fo ehrwuͤrdigen Alter gebuͤhrt. Eine 
Menge Kraͤnze, kleine Geſchenke, Gratulationen ftellten ſich 
ein. Die katholiſchen Schulfnaben brachten ihr einen Feſt⸗ 
geſang. Der Ober⸗Vorſteher des Armenhauſes uͤberraſchte le 
ganz beſonders durch finnige Feſtgeſchenke und durch — 
Verſetzung in die erſte Klaſſe der Verſorgten. — Wir 


bemerken bei dieſer Gelegenheit, daß unſere Johanna 


Dipial ein Seitenſtuͤck zu einer Frankfurter in liefert. — 
Am 5. Juni d. J. ſtarb zu Frankfurt im St. Gar 
gen⸗ Hospital die Wittwe Schneider in einem Alter von 
103 Jahren 1 Monat und 19 Tagen. Sie war die 
Tochter eines Bauern Hans Nickel zu Gohlitz, wo fie 
den 16. April 1733 geboren wurde. In ihrem 16tem 
Jahre kam ſie nach Frankfurt und trat hier in Dienſt, 
in welchem fie bis zu ihrem 30ſten Jahre verblieb, wo 
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fie ſich dann verheirathete. Sie gebar ihrem Ehemanne 
9 Kinder, von welchen noch 2 leben. 


Berlin, vom 21. Juni. — Man meldete neulich 
aus Bruͤſſel, daß man in Aalſt einen Stein ausgegra⸗ 
ben mit der Inſchrift: hier leit begraven Martens, 
eerſte Leterdruckere van Duitſchland (Vergl. Schleſ. Ztg. 
vom 17ten d.). Herr Dr. Foͤrſtemann meldet nun, 
daß das ein Betrug ſei, jene Inſchrift ſei eine wohlbe⸗ 
kannte und fage nichts vom erſten Letterdrucker u. ſ. w. 
Es iſt doch betruͤbend, daß man den Zeitungen ſo gar 
nicht mehr trauen darf. Am Ende wird man bei jeder 
Nachricht ein Fragezeichen machen muͤſſen. 


Der Galignani enthält Mittheilungen uͤber die Reiſe 
der Franzöſiſchen Prinzen in Deutſchland, die ſehr ſchoͤn 
lauten. So wurde in Schoͤnbrunn eines Tages nach 
Tiſche ein Wettrennen in Wagen veranſtaltet, welches 
dort Pirntsehade heißt, und am Abend im Theater ein 
Stuͤck gegeben, Namens die Aroivalen. Dunkel zwar, 
doch wunderbar! b 


Muͤnchen, vom 13. Juni. Von Allerhöͤchſter 
Stelle wurde die Beſchlagnahme der Druckſchrift: „über 
die wunderthaͤtige Wirkung einer Medaille ꝛc.“ beſtaͤ⸗ 
tigt; ſeit einigen Tagen erfaͤhrt man, daß in Muͤnchen 
Unterſchriften gefanmelt werden, wobei man im Eifer 
ſich ſelbſt an proteſtantiſche Buͤrger wendete, um Seine 
Maleſtät zu bitten, das Verbot aufzuheben. (22) 


Das Geruͤcht, welches, ſo viel wir uns erinnern, von 
einem Stuttgarter Correſpondenten in den Frankfurter Phoͤ⸗ 
nix uͤberging, als wuͤrde Cotta „Die Allgemeine Zeitung“ 
welche in letzterer Zeit manchen harten Strauß mit der 
Cenſur zu beſtehen hatte, wieder nach Wuͤrtemberg zu⸗ 
ruͤck verlegen, von woher ſie einſt in das freiſinnige 
Bildung foͤrdernde Baiern einwanderte, ſcheint ſich zum 
guten Zeichen wicht zu beftätigen. 8 


Seit mehreren Monaten iſt hier eine Zeitſchrift 
„Muſeum“ aufgetaucht, die in Heften erſcheint, und 
namentlich über Theaterweſen einige tuͤchtige Urtheile 
faͤllte. Ob fie ſich erhalten werde, möchte man nach 
der Aeußerung eines ganz gewoͤhnlichen hieſigen Blattes 
bezweifeln, weches bei dem Eingehen einer Zeitſchrift 
ähnlicher Tendenz ganz naiv ſagte: Unterhaltungsblaͤtter 
für Gebildete kommen hier nicht fort. — Der Haupt⸗ 
grund, warum ſolche Unterhaltungsblaͤtter fo bald wieder 
eingehen, iſt, weil Wenige eine derbe Ruͤge, ſelten auch 
die Wahrheit ertragen koͤnnen. Man will nur Lobhude⸗ 
teien hoͤren; findet man dieſe nicht, fo ſammeln fich 
bald Feinde in Scharen, welchen ein Redacteur nicht 
gewachſen iſt und darum den Kampfplatz verläßt, 
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Sonnabend, den 25. Juni 1836. 


3% ͤ 
Folgender (freilich nicht vollftändiger) Beitrag zur 
Geſchichte der Gewerb, und Induſtrie-Ausſtellungen 
dürfte nicht ohne einiges Intereſſe fein: In Wien 
erfolgte die erſte öffentliche Ausſtellung mit Beloh⸗ 
nungen aus Staatsmitteln 1835. Seitdem ſoll alle 
3 Jahre eine ſolche Ausſtellung ftattfinden. Prag 
hatte 1828 eine Gewerbe-Ausſtellung mit 1498 Num- 
mern im Werthe von 35,192 Fl. Konv. Münze. In 
Drünn waren 1833, in Mailand 1832 Induſtrie⸗ 
Ausſtellungen. — In Münden fand die erſte Ger 
werbe⸗Ausſtellung 1818 ſtatt: es werden Prämien aus 
Staats⸗Fonds gezahlt. In Augsburg war die erſte 
Induſtrie⸗Ausſtellung 1818, in Nurnberg 1818, in 
Würzburg 1834. — In Dresden war 1824 die 
erſte Ausſtellung, in Leipzig 1832, in Weimar 1834. 
— In Hannover fand die erſte Ausſtellung mit 
großem Erfolge im Jahre 1835 ſtatt. — In Wuͤr⸗ 
temberg erfolgten dergleichen 1820 zu Stuttgart, 
1822 zu Kanſtadt. Praͤmien wurden aus der K. 
Privatkaſſe gezahlt. — Die erſte Gewerbe- Ausſtellung 
im Großherzogthum Baden war 1832 zu Karlsruhe. 
1817 und 1818 erfolgten dergl. zu Kaſſel, 1833 in 
Frankfurt a. M., 1834 in Hamburg. — Die erſte 
Induſtrie-Ausſtellung in Frankreich war 1798 in 
Paris, die zweite 1801. Die letzte zaͤhlte 200,000 
Nummern. Muͤhlhauſen im Elſaß hatte 1828, 
Lyen 1834 Induſtrie⸗Ausſtellungen. — London hatte 
1828 eine dergleichen von nur 295 Gegenſtaͤnden, 
Dublin 1834. In New, Pork veranlaßte 1828 
das Amerikaniſche Inſtitut eine Gewerbe- Ausſtellung. 
— In Petersburg fanden 1829 Ausſtellungen ſtatt. 
T Die Erzeugniſſe der Industrie Schwedens wurden 
1823 in Stockholm, die der beiden Sictlien 1834 
in Neapel, die des Kautons Waadt 1833 in Lau- 
ſanne, ausgeſtellt. 
— — — — — 
EV 
Zwei Fragen: Wie koͤnnen die 
im Menſchen für Nützlichkeit und Gluck in der 
Welt vor dem ſchaͤdlichen Einfluſſe bewahrt werden, 
den Uebervoͤlkerung und Demoraliſation durch Miß⸗ 
brauch der Freiheit auf ſie haben muͤſſen? und wie 
und in welcher Richtung mitifen die Lehren unſerer 
Religion fuͤr Gemeinſinn, Familienleben, Erziehung, 
Unterricht, Beiſpiel, Selbſtleitung und Beſſerung 
durch die Strafen wirken, wenn fie, als die einzi⸗ 


großen Naturanlagen 


gen dazu brauchbaren Mittel, jenem erhabenen Zweck 
für alle Menſchen, damit Keiner verloren gehe, ent⸗ 
ſprechen ſollen. Beantwortet von einem Familien⸗ 
vater. Breslau, bei Graß, Barth und Comp. 

1836. 408 S. gr. 8. 

Seit jahrlich uͤber 5000 neue Schriften im deutſchen 
Buchhandel erſcheinen, muß die Kritik mit beſonderer 
Schärfe gehandhabt werden. Nicht mit einer Sichel, 
ſondern mit einer Senſe muß der Kritiker auf dem 
Felde der Literatur umhergehen und ſchonungslos um⸗ 


hauen, was nicht die edelſte Frucht iſt. Auf dem lite⸗ 


rariſchen Boden der Gegenwart darf nur noch goldner 
Weizen bluͤhen; man darf nicht bloß kein Unkraut 
wuchern laſſen, ſondern man muß nicht einmal den ge⸗ 
ringern Getreideſorten, oder Huͤlſenfruͤchten großen Spiel⸗ 
kaum laſſen. Der unbekannte Verf. obigen Buches 
wird hoffentlich unſerer Meinung ſein und unſere 
Strenge zu wuͤrdigen wiſſen. Es giebt Buͤcher, deren 
ganzer Inhalt ein Druckfehler iſt; von der Art iſt un⸗ 
ſtreitig das vorſtehende. Was den Grundgedanken def: 
ſelben anbelangt, ſo iſt er der beſte, ſchoͤnſte, zum Theile 
auch der wahrſte von der Welt. Auch Schreiber dieſes 
hat ſchon geradezu erklaͤrt, daß alle Erziehung mit der Ein⸗ 
uͤbung des Gehorſams, mit dem Gewißhalten der Funda⸗ 
mentallehren beginnen und mit der Anleitung zur Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit, zum Zweifeln und Selbſtpruͤfen den Beſchluß 
machen muͤſſe, nicht umgekehrt, wie das ſo oft der Fall 
iſt; daß es uͤberall nicht darauf ankomme, ſehr viel zu 


lernen, ſondern das Beſte, für das Leben (non seho- 


lae, sed vitae) zu lernen. Derber, eindringlicher noch 
hat das Dahlmann in ſeiner Politik vorgetragen. Weil 
aber der Verf. eben nur das und nichts Neues, Beſſe⸗ 
res auf 408 Seiten abhandelt, ſo war es ſeine Schul⸗ 
digkeit, das Geſagte gut wieder zu ſagen. Je weniger 
allgemeine Zuſtimmung eine beſtimmte Anſicht erwarten 
kann, deſto nothwendiger iſt die kunſtvollſte, umſichtigſte 
Darſtellung. Ein Fehler in der Form ſetzt die Sache 
gleich auf das Spiel. Die Gegner kommen zu Dutzen⸗ 
den, heben die Mängel hervor und überliefern mit der 
Form den Juhalt zugleich dem offentlichen Gelächter. 
In dieſer Beziehung laßt ſich behaupten, daß die wohl⸗ 
gemeinteſten Buͤcher ſehr haufig die ſchaͤdlichſten find. 
Weil wir uns, wie gejagt, den herrſchenden paͤdagogi⸗ 
ſchen Prinzipien ebenfalls 
Lebhaftefte aufgefordert, dieſes Buch als ein in Auffaſ⸗ 
fung und Darſtellung des würdigen Gegenſtandes gleich 
verfehltes abzuweiſen. Was ſoll jene endloſe Jerenuade 
über die gegenwärtige Zeit und Generation? — Wir 


opponirten, ſind wir auf das 


— 


find noch nicht ganz auf dem rechten Wege, das iſt 
wahr, aber der Wille, darauf zu kommen, iſt doch zu 
bemerken und deshalb auch anzuerkennen! In einigen 
Punkten hatten unſere Vorfahren allerdings etwas vor⸗ 
aus; wer kann aber gleich ſagen, daß fie in allen Bezie⸗ 
hungen hoͤher ſtanden? — Wie ſich der Verf. hie und 
da ausläßt, muß man ja wirklich argwohnen, er wuͤn⸗ 
ſche, man koͤnne die Geſchichte wie die bildlichen Dar⸗ 
ſtellungen eines Guckkaſtens zuruͤckſchrauben! — Nicht 
aninder übertrieben iſt fein Eifern gegen die leidige Viel⸗ 
wiſſerei aus Viellernerei, gegen die Unzufriedenheit mit 
dem Stande, in welchen das Geſchick die Menſchen 
verſetzt; ſehr leicht könnte ein boshafter Leſer aus ſeinen 
Worten die Folgerung ziehen, der Verf. eifere auch 
gegen die Theilnahme der Kinder niederer Stände am 
Schulunterricht und gegen das Emporheben von niedrig 
gebornen Talenten zu den hoͤhern Stellen und Wuͤrden 
des Staates. Er erwartet alles Heil der Erziehung 
von Familienvereinen, dieſen „moraliſchen Eiſenbahnen, 
worauf Alles mit enormer Zeit- und Krafterſparung 
gefordert werden kann,“ und er iſt fo gutmuͤthig, 
S. 169 den ſchleſiſchen Landſchaftsfond zur 
Stiftung dieſer moraliſchen Eiſenbahnen in 
Anfprud zu nehmen!! Doch ahnt er wohl kaum, 
daß er mit ſeinen Anſichten faſt in jenen abſolut freien 
Privatunterricht hineingeräth, der in Nordamerika we⸗ 


nig ſich bewährte und in Europa nur von der Belgi⸗ 


ſchen Prieſterpartei gegen die Hollandiſche Regierung 
in Anſpruch genommen wurde. Der Verxfaſſer reizt 
die „Liberalen“ aufs Hoͤchſte gegen ſich auf und läuft 
doch Gefahr, daß die „Loyalen“ ihn als einen kleinen 
e Potter anfallen. Gewiß iſt das eine falſche Stel⸗ 
tung des Autors, die ihm ſehr viele Unannehmlichkei⸗ 
ten bereiten und ihn jeglichen Zweck verfehlen laſſen 
wird. Wie wenig Geſchick ſich ſonach auch in der Auf 
faſſung des Gegenſtandes zeigt, ſo iſt dieſe doch faſt 
vorzuͤglich im Vergleich zur Darſtellung. Uns iſt lange 
tein Buch vorgekommen, wo der Styl ſo vielen Anlaß 
zu boͤswilligen Bemerkungen gegeben hätte. Welche 
Perioden, welche ſonderbare Redensarten! Unwillkuͤrlich 
fühlt ſich der Leſer aufgefordert, ſcherzhafte Randgloſſen 
zu machen. Der Titel giebt ſchon ein Paar Stunden 
zu reden. Er iſt eine Leſeprobe. Wer ihn auslieſt, 
erprobte die Geduld, die das Durchleſen des Buches er⸗ 
fordert. Nicht einmal fehlen in ihm jene ſeltſa⸗ 
men Ausdruͤcke, von welchen das Buch wimmelt. 
„Große Naturanlagen für Nützlichkeit und Gluͤck in 
der Welt.“ — Was kann man ſich dabei denken? giebt 
es Leute, die zum Glück, Leute, die zum Ungluͤck gebo⸗ 
ren find? iſt das Gluck eine Naturanlage? — „Jenem 
erhabnen Zwecke für alle Menſchen, damit Keiner ver⸗ 
loren gehe.“ Wer den Sinn dieſer Worte, den wir 
durchaus nicht finden können, uns nachweiſet, fol eine 
angemeſſene Belohnung erhalten! S. 9 leſen wir fol 
zenden Satz: Ich winihe, daß die Aneinanderfuͤgung 
dieſer vier Abſchnitte zu einem Buche die Nichnigkeit 
des menſchlichen Strebens nach Unabhaͤngigkeit recht 


Schluſſe liefert der 
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anſchaulich zu machen im Stande ware, wie es lͤgterem 
(dem Buche? Rec.) unſehlbar wider Willen gelingen 
wird, ein wiederholtes Bild von der Unvollkommendeit 


des menſchlichen Strebens darzuſtellen, wodurch ſich die 


fortdauernde Unwuͤrdigkeit des Menſchen zur voͤlligen 
Unabhängigkeit von ſelbſt ergeben duͤrfte.“ Weit ger 
fehlt! Dies Buch giebt nicht das Bild des menſchlichen 
Unvermoͤgens zur Freiheit, ſondern nur das Bild des 
Unvermögens Mancher, ohne 
eine Periode zu ſchreiben! — S. 108 leſen wir fol 
gende ergoͤtzliche Herzensergießung: „Ich kann mir ein⸗ 
mal nicht helfen, ich muß meiner ganzen Natur nach 
die Dinge in der Welt ſo beleuchten, wie wir ſie 
brauchen, und da finde ich, daß wenn wir deutſchen 
Männer uns nicht mit der zweiten Stelle in unſerer 
Ehe und in unſerm Hauſe, neben dem Cieisbeo begnuͤ⸗ 
gen wollen, wie ein geſundes Frauchen nur brau⸗ 
chen koͤnnen, die die Kinder, die fit geboren, auch zu 
erziehen fähig iſt.“ Schöne Leſerin, wenn Sie das 
Taſchentuch vor die Wangen halten, um Ihr Erroͤthen 
zu verbergen und einen Zipfel in den Mund ſtecken, 
um das Lachen zu verbeißen: fo kann es Ihnen Nie 
mand, nicht einmal der Verfaſſer uͤbel nehmen. Zum 
Verf. ein Gedicht, Juͤnglingslehre 
betitelt. Es iſt gewiß ſehr loͤblich, zum Ende doch etwas 
Gereimtes bringen zu wollen, aber auch dieſes Gedicht 
lieſt ſich ſo, als wenn es ungereimt waͤre. Man leſe 
nur einige Strophen! 

Weih dich fruͤh dem Vaterland 

Werde ſeine Ehre, 

Daß dein Herz und dein Verſtand 

Seine Maͤnner mehre. 


Schoͤtzen wird dich dann der Mann, 
Und das iſt nicht wenig; a 
Wer dies Lob erringen kann, 

Den ſchaͤtzt auch ſein Koͤnig. 


Wirſt du Mann und wirſt du groß, 

Dann wird auch auf Erden 

Einſt ein deutſches Weib dein Loos, 

Ganz begluͤckt zu werden. 1 
Die letzte Strophe laßt einen langen Kommentar zu. 
Nur wenn ein Jüngling a) ein Mann und b) groß 
wird, ſo bekommt er ein deutſches Weib. Wenn aber 
ein Juͤngling keine Aus ſicht hat, groß zu werden? — 
„Auf Erden wird ein deutſches Weib fein Loos;“ 
alſo kann man wahrſcheinlich auch uber der Erde, im 
Himmel ein deutſches Weib bekommen. Ei, das waͤre 
ein Troſt fuͤr uns alte Junggeſellen, die auf Erden nur 
Koͤrbe zu gewaͤrtigen haben! „Ein deutſches Weib 
wird deſſen Loos, der Mann und groß wird.“ Polin⸗ 
nen, Italienerinnen, Franzoͤſinnen nehmen vermuthlich 
Knaben und kleine Leute. „Ein deutſches Weib wird 
des Mannes Loos, ganz begluͤckt zu werden!“ Was 
doch die deutſchen Weiber ſchlau ſind. Sie werden die 
Looſe der Männer 
nicht aber um ihre Haͤlften ganz zu begluͤcken. Beim 


eine nachbeſſernde Hand 


— um ganz begluͤckt zu werden, 


Himmel, iſt das wahr, fo heirat het Ref. eine Polin 
oder Französin, obgleich er vermöge feiner 33 Jahre 
und ſeiner Große einen Anſpruch hat, „auf Erden ein 

deutſches Weib als ſein Loos“ aus der Schickſalsurne 


zu ziehen. 

Indem wir auf dieſe Weiſe über das vorliegende 
Buch uns vernehmen laſſen, durfen wir nicht die äußern 
Vorzuͤge deſſelben unerwähnt laſſen. Papier und Druck 
machen der Verlagshandlung alle Ehre. Wir wuͤnſchten, 
daß alle Schriften einer ſo ſchoͤnen Ausſtattung ſich er⸗ 
freuten. - 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
Die Verlobung unſerer Nichte Wilhelmine Elteſter 
mit dem Herrn Paſtor Knittel in Peterswaldau, 
beehren wir uns entfernten Freunden und Verwandten 
ergebenſt anzuzeigen. ES 
Schweidnitz den 18. Juni 1836. 
Der Koͤnigl. Steuerrath Schu bart 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Wilhelmine Elteſter. 
Wilhelm Knitte l. 


und Frau. 


. — 
Entbindugs Anzeigen. 

Die heute Abend halb 6 Uhr erfolgte gluͤckliche Ent / 
bindung meiner lieben Frau Louiſe, geb. v. Pogrell, 
von einer geſunden Tochter, beehre ich mich hiermit 
Verwandten und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau den 23. Juni 1836. 

C. O. Iaſchte. 


Geſtern Abend 101 Uhr wurde meine liebe Frau 
Auguſte, geb. Colin, von einem gefunden Sohne 
gluͤcklich entbunden. 
Breslau den 24. Juni 1836. 
Hedemann, Apotheker. 


Todes Anzeige. 

Heute fruͤh gegen 3 uhr entſchlief nach langen und 
ſchmerzlichen Krankenlager, Herr Fr. With, Grabow, 
welches mit wahrhaft herzlicher Trauer allen fernern 
Verwandten und Freunden ergebenſt anzeigt 

die hinterlaſſene Wittwe mit ihrem Sohne. 
Breslau den 23. Juni 1836. 


Theater Anzeige. 
Sonnabend den 25ſten: „Die weiße Frau.“ Oper 
in 3 Akten. Mad. Marra, vom Großherzogl. Hof⸗ 
theater zu Darmſtadt, Anna, als erſte Gaſtrolle. Herr 
Dam s, ebendaher, Georg, als vierte Gaſtrolle. 
Sonntag den 26ſten: „Wilhelm Tell.“ Oper in 3 A. 
Mufit von Noffini, Herr Derska, K. Sächſiſcher 
Hof, Opernſänger, Arnold, als erſte Gaſtrolle. 


— —V—— — 


Einige tauſend Thaler 
auf ſichere Wechſel und 12000 Rehlr. auf Hppo⸗ 
theken, ſollen bald ausgethan werden. — Anfrage⸗ 
und Adreß⸗Bureau, im alten Rathhauſe, (eine Treppe 


doch.) 


7) Groͤße, 5 Fuß 5 Zoll; 8) Haare, braun; 


21) beſondere Kennzeichen, keine. 


2403 — a = 


Neue Bücher, 


ſo etſchienen und zu haben find 
53: 


Wilhelm Gottlieb Korn, 
Schweidnitzer Stroße No. 47. 


Adelbert von Chamiſſo's Werke. 4 Thetle. 8. 
Leipzig geh - 5 - 5 Ahle. 
Davies, T., Vorleſungen über die Krankheiten der 
Lungen und des Herzenz. Aus dem Engliſchen von 
Dr. G. Hartmann und Dr. W. Kirchhof. gr. 8 
Hannover. 2 RNthlr. 
Di Menil, Dr., Handbuch der Reagentien und Zer⸗ 
legungslehre oder chemiſch⸗analytiſche Studien. 5 En 
5 . 


gr. 8. Lemgo. geh 

Eckermann, J. P., Geſpraͤche mit Gothe in den 
letzten Jahren feines Lebens. 1823 — 1832 2 Theile. 
8. Leipzig. geh. 4 Rthlr. 


Lange, G. Dr., Original- Anſichten der vornehmſten 
Städte in Deutſchland. 98 Heft. München. No. 1. 
4. Darmſtadt. geh. a 10 Sgr · 
Pfaff, W. Dr., die Geſammt,Naturlehre für das 
Volk und feine Lehrer. Mit 73 Abbildungen. 9 8. 
Stuttgart. geb. 1 Kthlr. 15 S 


es EEE 
Sicherheits Polizei 


Steckbrief. Der wegen großen gewaltſamen Dieb. 
ſtahls in hieſiger Militair Straſſektion eingeſtellt ge⸗ 
weſene, unten näher ſignaliſirte Sträfling Carl Gottlieb 
Vogt hal heute Gelegenheit gefunden von der Feſtungs⸗ 
Arbeit zu entſpringen; alle reſp. Militair / und Civil⸗ 
Behoͤrden werden dienſtergebenſt erſucht, auf denſelben 
vigiliren und im Betretungs fall ihn an die hieſige Com- 
mandantur guͤtigſt abliefern zu laſſen. 

Schweidnitz den 21ſten Juni 1836. 

Der Obriſt und Commandant. 
v. Zimmermann. 


Signalement eines von der biefigen Feſtungserbeit 
entwichenen Landwehr Straͤflings. 1) Familtenname, 
Vogt; 2) Vorname, Carl Gottlieb; 3) Geburts⸗ und 
4) Aufenthaltsort, Schreiberhau, Kreis Hirſchberg; 
5) Religion, evangeliſch; 6) Alter, 25 Jahr 3 Monat; 
9) Stirn, 
bedeckt; 10) Augenbraunen, blond; 11) Augen, grau; 
12) Naſe, ſpitz; 13) Mund, proportionirt; 14) Bart, 
braun und ſchwach; 15) Zähne, vollſtändig; 16) Kinn, 
tund; 17) Geſichtsbildung, oval; 18) Geſichtsfarbe, 
geſund; 19) Geſtalt, ſchlank; 20) Sprache, deutſch; 


* 


Bekleidung. 1) eine blaue Tuchmäpe; 2) eine a 
roth und weiß gepunkte Mancheſter-Weſte; 3) ein 
Hemde; 4) ein Paar gruͤnzeugne Sommerhoſen; 5) 
— 7 — ae 6) ein gelb buntes Halstuch 
iſt in Hemds⸗Ermeln ichen; 7) ein Maurer 
Schurzſel. entwichen) 7) e 


8 En B RE 


Bekanntmachung 
betreffend den Verkauf der Imieliner Forſt⸗Parzellen. 


Da in dem am 16ten d. Mts. in Neu⸗Berun abs 
gehaltenen Lieitations⸗Termine zum Verkauf der Imie⸗ 
liner Forft- Parzellen von zuſammen 4444 Morgen 
25 Q. Ruthen Flaͤchen⸗Inhalt, kein annehmliches Gebot, 
jedoch fpäter verſchiedene Anerbietungen hier abgegeben 
worden; fo haben wir einen nochmaligen Lieitations⸗ 
Termin auf den 21ſten Juli d. J. anberaumt, wel⸗ 
cher ebenfalls in Neu-Berun abgehalten werden wird. 

Zahlungs: und beſitzfaͤhige Kaufluſtige werden zu dies 
ſem neuen Termin hierdurch mit dem Beifuͤgen einge⸗ 
laden: daß Niemand zum Gebot zugelaſſen werden 
wird, der nicht vorher 8 des auf 10,150 Rthl. ange⸗ 

nommenen Mindeſtgebots, entweder baar oder in Staats, 
Papieren in Berun deponirt und ſich verpflichtet hat, 
bei Ertheilung des Zuſchlages, welcher jedenfalls gleich 
im Termine erfolgen ſoll, den Eten Theil des gethanen 
Beſtgebots zu erlegen. 
Oppeln den 24jten Juni 1836. 
Roͤnigliche Regierung. 
Abtheilung für directe Steuern, Domainen und Forſten. 


Edict al Citation. 

Die unbekannten Erben und deren Erbuehmer der 
hierſelbſt am 12ten Mai 1835 ab intestato verſtorbe⸗ 
nen verwittweten Tageloͤhner Catharina Schneider 
geborne Kluske, deren Nachlaß 43 Rthir. 7 Sgr. ber 
trägt, werden zu der auf den Aten October 1836 
Vormittag 9 Uhr angeſetzten Praͤjudicial⸗Termine hier⸗ 
mit vorgeladen, um ſich vor oder in dieſem Termine 
ſchriftlich oder perſoͤnlich in unſerer Regiſtratur zu mel: 
den und daſelbſt die weitere Anweiſung zu gewaͤrtigen. 
Sollte ſich in dieſem Termine Niemand melden, ſo 
wird uͤber den Nachlaß als ein herrenloſes Gut verfuͤgt 
werden. Ziegenhals den 28ſten November 1835. 

5 < Koͤnigl. Preuß. Stadt-Gericht. 


a Bekanntmachung. 5 
Zur Unterhaltung hieſiger Garniſon⸗Anſtalten inel. 
des Allgemeinen Garniſon-Lazareths, find. pro 1837 
4000 Scheffel Steinkohlen, 65 Schock langes Roggen ⸗ 
ſtroh, 1800 Pfund Lichte, 2000 Pfd. Ruͤboͤl und pro 
1838 400 Klaftern weiches Scheitholz, Preuß. Maaß, 
erforderlich, zu deren Beſchaffung und Ermittelung der 
billigſten Forderungen, den ten Juli dieſes Jahres 
Vormittag 9 Uhr, in dem Geſchaͤfts Locale der, unter, 
zeichneten Verwaltung, eine Picitation abgehalten werden 
ſoll, welches für diejenigen, fo dieſe Lieferung theilweiſe 
oder im Ganzen zu übernehmen wuͤnſchen und gehoͤrige 
Sicherheit leiſten konnen, hierdurch öffentlich zur Kennt, 
niß gebracht wird. * 

Schweidnitz den üſten Juni 1836. 

Königliche Garniſon Verwaltung. 


Verpachtung des ͤKernobſtes aufden Chauſſeen. 
N Die Pachtluſtigen werden eingeladen und ee 
mit bekannt gemacht, daß die Termine zur Verpachtung 
des Kernobſtes auf den Chauſſeen zwiſchen Breslau und 
Ohlau den 16. Juli Vormittag um 10 Uhr im Gaſt⸗ 
hofe zu Maͤrzdorf; auf der Schweidnitzer Chauſſee den 
18. Juli Vormittag um 9 Uhr im Gaſthofe zu Klet⸗ 
tendorf, und auf der Berliner Chauſſee, von Liſſa bis 
hinter Maſerwitz, den 19. Juli Vormittag um 10 Uhr 
im Gaſthofe zu Borne durch den Unterzeichneten gegen 
baare Einzahlung abgehalten werden. Die Pacht⸗Be⸗ 
dingungen ſind bei den beiden Baumgaͤrtnern Thiel und 
Gritzmacher nachzuſehen. 
Breslau den 21. Juni 1836. 
Viebig, Koͤnigl. Wegebau Inſpektor. 


Auction. | 
Den 28ſten d. Vormitt. von 9 und 
Nachm. von halb 3 Uhr an, werde ich 
Ohlauer⸗Straße No. 58. goldne Krone, 
verſchiedenes Mobiliar, Haus- und Kuͤchen⸗ 
geraͤthe und mancherlei andere Sachen 
zum Gebrauch verſteigern. 
Pfeiffer, Auctions⸗Commiſſ. 


Beachtungswerthes. 

In einer bedeutenden Provinzial: Stadt iſt eine in 
jeder Beziehung zweckmäßig und gut eingerich⸗ 
tete Gerberei, in welcher noch vor Kurzem ein ſehr 
lebhaftes Leder⸗Geſchaͤft betrieben wurde, ſofort zu ver⸗ 
miethen oder auch zu verkaufen. Sie liegt an einem 
fließenden Waſſer und umfaßt außer einem ſehr großen 
Wohnhauſe mit geräumigen ſeuerſichern Gewoͤlben und 
Kellern und anſehnlichen Werk- und Neben-Gebaͤuden, 
auch eine auf ganz neue Art angelegte Kunſt-Fabrik— 
Mühle und einen bedeutenden Obſt-Garten. Das 


.« * 
* 


Ganze eignet ſich uͤbrigens zur Anlegung jedes an⸗ 


deren Fabrik⸗Geſchuͤftes. Nähere Auskunft wird Herr 
J. Breitenbach, Lederfabrikant zu Breslau, Mas 
thiasſtraße, zu ertheilen die Guͤte haben. 


Ein dauerhafter Chaiſen Wagen ſteht billig zu vers 
kaufen, Ohlauerſtraße No. 17. e 85 15 5 


6 Wagen, Verkauf. 
Ein wenig gebrauchter Jagdwagen mit ächt engliſchen 
Stahlfedern, nebſt verſchiedenen Sorten neuen Wagen, 
w erden moͤglichſt billig verkauft. 


Ganzlicher Ausverkauf von Bändern. 
Die bei dem ſtattgefundenen Ausverkauf meiner Mode: 
Baͤnder gewordenen Reſter, beabſichtige ich zu den aller⸗ 
billigſten Preiſen wegzugeben. b 40 
Heinrich Löwe, am Ringe. 


Salllermeiſer Schmidt, Viſchoſſtraße No. 8. 


= We 


Beſuchern des Rieſengebirges 
kann . Buchhandlung die in ihrem Verlage 
erſchienene . : 4 

Karte des Rieſengebirges, 
nach den beſten Hülfsmitteln und neueſten 
geographifhen Ortsbeſtimmungen entworfen 

ro „ 3 


n j 
be Sal. C. E. Heer. 
empfehlen. Die Brauchbarkeit dieſer ausgezeichneten 
Karte iſt ſo anerkannt, daß fie keiner Empfehlung be, 
darf; fie iſt ein treuer Leiter für alle Diejenigen, die dies 
Hochgebirge beſuchen und ſich genauer unterrichten wollen. 
Um die Anſchaffung dieſer Karte zu erleichtern, hat 
ſich die Verlagshandlung entſchloſſen, ſolche ſtatt des 
früheren Preiſes von 1 Nihlr. 15 Sge. nunmehr 
auf 1 Vthlr. e wofür ſie durch alle 

Buchhandlungen zu haben iſt. f 
8 Wilhelm Gottlieb Korn. 


Literariſche Anzeige. 

Das Baͤderbeſuchende Publikum und ſolche, die das 
Schleſiſche Gebirge entweder in ſeiner ganzen Ausdeh⸗ 
nung oder Theilweiſe zu bereiſen gedenken, glauben 
wir auf folgende, in unſerm Verlage erſchienene, 
maleriſche Reiſe, wiederholt aufmerkſam machen zu 
duͤrfen: 


Heilau 


Di 
ellen Schleſiens und der 
Grafſchaft Glatz, 


dargeſtellt 
von 
Dr. Carl Friedrich Moſch, 
Profeſſor an der Koͤnigl. Ritter Akademie zu Liegnitz. 
Mit Kupfern. 
Preis: 1 Kehle. 15 Sgr. 

Der Herr Verfaſſer beginnt ſeine Reiſeſchilderungen 
vom ſchleſiſch⸗maͤhriſchen Geſenke und dem Bade⸗Ort 
Hinnewieder, und wendet ſich von da nach Landeck, 
Meinerz, Cudowa, Nieder⸗Langenau, ferner uͤber 
Altwaſſer, Salzbrunn, Charlottenbrunn, nach Warm⸗ 
brunn und Flinsberg. Alles, was irgend dem gebil⸗ 
deten Reiſenden anziehend oder intereſſant erſcheinen 
kann, Berghoͤhen „Felſenpartien, Waſſerfaͤlle, Aus⸗ 

chten, Vegetation, Kunſtanlagen, Bauart der Ort⸗ 
ſchaften, Burg⸗Rufnen u. ſ. w., find hier in einem 
gefaͤlligen und blühenden Erzaͤhlungstone geſchildert 
und durch anſprechende, vom Herrn Profeſſor Moſch 
gezeichnete und von Rosmäsler fehr fauber geſto⸗ 
chene 5 veranſchaulicht. Als Beigabe wird dem 
Leſer am Schluß noch ein anmuthiger Kranz aller Sa⸗ 
gen geboten, ſo daß dies Werk alſo in mehr als einer 
Hinſicht als freundlicher Führer und Reiſe⸗Begleiter 
empfohlen zu werden verdient. 


Wilh. Gottl. Korn, 


Von folgenden Aufſehen erregenden. Werfen ſind eben 
Jortſetzungen erſchienen: im n ee > w( 
„Marbach, G. O., | 
über moderne Literatur. 
In Briefen an eine Dame. te Sendung: 
(11. bis 25. Brief) Börne. Heine 
8. Velinp. geh. 1836. 23 Ser, e 
Afte Sendung: Einleitung. Menzel. Kostet 20 Sgr. 


Martin, R. Montgomery, die Briti⸗ 
ſchen Colonien, nach ihrengeſchichtlichen, 
phpſiſchen, ſtatiſtiſchen, adminiſtrativen, 
finanziellen, merkantilen und übrigen ſocia - 
len 1 A. d. Engl. von Dr. P. Friſch. 
Dritte Liefg.: Nordamerika. gr. 8. 1836. 
1 Rthlr. 8 Sgr. 
Alle 3 Lief. bilden u. d. Titel: Martin die Brit. 
Colonien in Aſien, Weſtindien und Nordamerika einen 
Band mit Vorrede, Inhalt ic. zu 3 Rthlr. 15 Sgr. 


3 N — um u 
Venturini, Dr. Earl, 


Pragmatiſche Geſchichte unſerer Zeit. 
f Das Jahr 1834. 
(Der Chronik. Neue Folge. Ir Band. 
39 B. 1836. 2 Ruhe, 20 Sgr.) 
Dies Werk iſt an Vollſtaͤndigkeit, Freimäthigfeit und 
Pragmatik der Darſtellung noch von keinem andern über, 
troffen worden. Nach dem nunmehrigen Aufhoͤren auch 
des Menzelſchen Taſchenbuchs duͤrfte es jedem Geſchichts 
ae 15 nech Kan 00 j 5 
J. C. Hinrichs'ſche Buchhandlung in Leipzig. 
Auch in en bei Wilh. Gottl. Korn, 
G. P. Aderholz, Joſef Max & Comp. zu haben; 
in Landeshut bei J. E. Scholtz. 
Für angehende Geſchafts⸗ und Kaufleute, ſo 
. wie für Schulmänner. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben (in Breslau 
bei Wilh. Gottl. Korn): 
Moritz Graf v. Goͤrtz⸗Wrisberg: Woͤrterbuch 
e über die 5 
Schwierigkeiten der deutſchen Sprache. 
Oder bequemes Nachſchlagebuch, um ſich in ſchwierigen 
Fällen, ſowohl hinſichtlich der Sprachlehre, als auch der 
Rechtſchreibung und der Fremd⸗ und ſinnverwandten 
Woͤrter Raths zu erholen. gr. 8. Preis 1 Rthlr. 15 Sgr. 
Treffliche, allgemein anwendbare und uͤbereinſtimmend 
durchgeführte Grundſaͤtze der deutſchen Rechtſchreibung; 
gründliche, von großer Umſicht und feinem Gefuͤhle zeu / 
gende Belehrungen uͤber richtigen Ausdruck und edle 
Schreibart; die Aufnahme der in der deutſchen Sprache 
gebräuchlichen Fremdwörter, nebſt ihrer Erflärung und den 
ihnen entſprechenden deutſchen Woͤrtern, ſo wie klarer, 
gemeinfaßlicher Vorttag, find die eigenthuͤmlichen Vor- 
zuͤge dieſes neuen Wörterbuchs. Auf jeder Seite finden 


ge, 8. 


wir den Verfaſſer als einen denkenden Mann, der ſich 
deutſcher Sprachforſchung mit hoher Vorliebe gewidmet 
hat. Dem Schuß und dem Geſchaͤftsmanne darf daher 
dieſes hoͤchſt brauchbare Werk mit Recht empfohlen werden. 


Bei F. E. Dittmar in Sangerhauſen ift erſchienen 


und in allen Buchhandlungen (in Breslau bei Wilh. 
Gottl. Korn) zu haben: 


Shriſtliches Predigtbuch 
alle Sonn⸗ und erase des Jahres, 
Familien und Kirchen, 

M. Gottlob Euſebius Fiſcher, 


Pfarrer und Superintendenten in Sangerhauſen. 
J. Band in 2 Heften. gr. 8. geh. 21 Bogen. 
1 Rthlr. 20 Sgr. 


Literariſche Anzeigen 


der N 8 
Buchhandlung Joſef Max und Komp. 
N 8 in Breslau. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben, in Breslau 
in der Buchhandlung Joſef Max und Komp., und 
zu beziehen durch T. Schwarz in Brieg, C. G. 
Ackermann in Oppeln, Wlaslowski in Glei⸗ 
witz, A. Hirſchberg in Glatz: 3 

Sattler. 


Der vollkommene 
Eine vollſtaͤndige Muſterſammlung aller Arten von Satt / 
lerarbeiten, als deutſcher, franzoͤſiſcher, engliſcher und 
ungarifcher Sättel mit ihren Bäumen, Reitzeuge, Kut⸗ 
ſchen⸗, Wagen: und Schlittengeſchirre in allen moͤglichen 
Muſtern, ſo wie alle Arten Decken u. dgl. m. mit Maß⸗ 
ſtab und beigefuͤgter Erklärung. Nebſt einem Anhange, 
enthaltend die neuern Erfindungen und Verbeſſerungen 
an den verſchiedenen Sattlerarbeiten. Nach eignen Er⸗ 
fahrungen und den neueſten franzoͤſiſchen und engliſchen 
Schriften über dieſen Gegenſtand bearbeitet. Von Aug. 
Munke. Mit 14 Tafeln Abbildungen. 8. geh. 
Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 
Ju Breslau in der Buchhandlung Joſef Max und 
Kom p. und bei Goſohorsky iſt zu haben: 
Kurzgefaßte Lebensbeſchreibungen 
der merkwärdigſten evangeliſchen 
Miſſtionar e; 
nebſt einer Ueverſicht der Ausbreitung des 
N Chriſtenthums 
durch die Miſſionen. 
Herausgegeben von Carl Chriſt. Glieb. Schmidt, 
Lehrer an der Domſchule zu Naumburg. 
Erſtes Bändchen. (Schwartz, Henry Martin.) 
8. 12 Bogen in Umſchlag. Leipzig. Hinrichsſche 
Buchhandlg. 1836. 7 Thlr. 


Schoͤnſtes Geſchenk für fromme 

1 Kommunikanten, 
insbeſondere für Neu-Kommunikanten. 

Im Verlage der Karl Kollmann 'ſchen Buchhand⸗ 
Aung in Augsburg erſchten fo eben und iſt durch jede 
ſolide Buchhandlung, in Breslau durch die Buchhand⸗ 
lung Joſef Max und Komp. zu erhalten, an welche 
es von uns bereits verſandt wurde: 


Das heilige Abendmahl 
in bibliſchen Bildern. 

Zur Erbauung frommer Kommunikanten. 

wie auch 
zum Gebrauche fuͤr Prediger uud Katecheten. 
Von P. Hieronymus Koch, 
Franziskaner⸗Ordens u. wirklichem Prediger zu Salmuͤnſter. 
Mit biſchoͤſlich Fuldalſcher Approbation. 
Geziert durch einen herrlichen Stahlſtich (das hl. Abend⸗ 
mahl nach Leonardo da Vinci.) : 
gr. Duodez. Velindruckpapier. Geſchmackvoll und paſſend 
gebunden 40 kr. od. 10 gr., auf ordinär Druckpapier 
ohne Stahlſtich 18 kr. od. 5 gr. 

Der bildliche Vortrag und Unterricht iſt in der Lehr⸗ 
Methode des Herrn Jeſus gegruͤndet und der Natur des 
ſinnlichen Menſchen angemeſſen. — Der Religions⸗Unter⸗ 
richt, in Bildern der ſichtbaren Natur aufgefaßt, erneuert 
ſich unwillkuͤrlich in unſerer Seele, ſo oft wir im Schooße 
der Natur luſtwandeln und ſolche Gegenftände zu Geſicht 
bekommen, an welche der Prediger oder Katechet eine 
religioͤſe Wahrheit früher knuͤpfte. 

Ohne den Verdienſten Galura's und Anderer um 
den ſo erſprießlichen bildlichen Religions⸗Unterricht, 
zu nahe zu treten; bietet der Verfaſſer hier eine Samm⸗ 
lung bibliſcher Bilder in Bezug auf das allerheiligſte 
Altarsſakrament dar, die zum Theil auch der Polyanthea 
Sacra des b. Andreas Spanner entnommen find; ge: 
wiß wird ſolche um ſo willkommener ſeyn, da die Gegen⸗ 
ſtande ſowohl in den Kommuntonſchulen, als auch in den mo⸗ 
natlichen Bruderſchaftspredigten behandelt werden muͤſſen. 

Der vierte Abſchnitt enthalt „kurze Homilien“ zum 
Beweiſe der Brauchbarkeit der vorausgeſchickten Bilder, 
zu ähnlichen Zwecken. 

Die höchfteigenhändig ertheilte Approbation des hoch⸗ 
wuͤrdigſten Biſchofes von Fulda iſt die vollguͤltigſte Buͤrg⸗ 
ſchaft für die Vortrefflichkeit dieſes Werkchens, und giebt 
demſelben das Zeugniß: „daß es ſowohl den Dogmen 
der Kirche gemäß ſey, als auch viel Erbauliches, 
Ruhrendes und Herzerhebendes enthalte.“ — 

um dem ſchoͤnen Innern zu entſprechen, wurde auch 
an der äußern Ausſtattung nichts geſpart, welche hoͤchſt 
anſprechend und einladend iſt; mithin ſich ganz zu einem 
würdigen Geſchenke an Neu-Kommunikanten empfiehlt. 
Wir bitten nun die hochw. Seelſorger, ſo wie fromme 
Familien⸗Vaͤter und Mütter, zur Verbreitung dieſes 
trefflichen Buches fo viel fie nur koͤnnen, mitzuwirken; 
es wird uͤberall nur Segen ſtiften. — 


nun. 
— 


Waleriſche Reife um die delt 
am Schweidnitzer Thor, von 
9 Uhr Abends. Eintrittspreis 6 Ggr. 
Hälfte. 6 Stüd Familien⸗Billets 1 Thlr. 

Die Ausftellung enthält: Eonftantinopel im ganzen 
Umkreiſe. — Die Seeſchlacht dei Navarin, ebenſo Wil⸗ 
helmshoͤhe bei Kaffe: — : 
Brüffel. — Der Waſſerfall im Traunfluſſe. — Eiſen⸗ 
dahn⸗Abfahrt und uͤber Moor. — Coblenz und Ehren⸗ 
breitſtein am Rhein. — Ein Linienſchiff von 80 Kano⸗ 
nen. — Die Kroͤnung Carl X. — Der Tunnel. 

Cornelius Suhr aus Hamburg. 


Geh' und — k oſte! 

Unter den Erzeugniſſen des vaterländiſchen Gewerb⸗ 
fleißes verdient auch der vom Moſtrich⸗Fabrikanten C. A. 
Fritze in Breslau, Schuhbruͤcke No. 60, bereitete Senf, 
von deſſen Guͤte und Preiswuͤrdigkeit ſich im Lokale der 
Ausſtellung Jeder ſelbſt uͤberzeugen konnte, eine wohl⸗ 
verdiente Erwähnung. — k — 


Von heute ab hat der 
nete ſeine bisher auf der Albrechts⸗ 
ſtraße No. 24. geweſene Weinhand⸗ 
lung in die Badcanſtalt des Herrn 
Kroll, Bürgerwerder No. 2. ver⸗ 
legt und eine Reſtauration damit ver⸗ 
bunden. Er wird bemüht fein, mit 
den trefflichen Anſtalten des Herrn 
Kroll gleichen Schritt zu halten und 
dem freundlichen Aufenthalt in Ba⸗ 
dern deſſelben durch fortwaͤhrende 
Bereithaltung der beſten und billig⸗ 
ſten Speiſen und Getraͤnke, neue Vor⸗ 
zuge zu verleihen. Er erlaubt ſich 
daher, ſich ganz gehorſamſt zu em⸗ 
pfehlen. Breslau den 25. Juni 1836. 

Weinkaufm. M. V. Alb. 


c 
Wannenbaͤder 
zu dem hoͤchſt billigen Preiſe von fünf Silbergroſchen 
werden bei mir in nett decorirten Zimmern von heut 
abgegeben. Der Preis der Baͤder 
kleinen Wannenbad bleibt derſelbe, 7 und 6 Sgr. im 
Abonnement. Breslau den 22ſten Juni 1836. 
Kroll. 


Billard⸗Baͤlle 


und Kegel⸗Kugeln von lignum sanctum in großer 
Auswahl empfiehlt 5 
Wolter, große Groſchengaſſe No. 2. 


Kinder die 


Unterzeich⸗ 


2407. 


8 Uhr Morgens bie 


Petersburg. — Paris. — 


im großen und 


— 


„feet 

Feinste Saen Cc N. 

s» . Gewürz dto. No. 1., 2. & 3., 
„ Geſundheits⸗, Homdopath. Isländ. Moos und 
Gerſten⸗Chocolade, Cacao⸗Maſſe von Caracas und Mar⸗ 
tinique⸗Bohnen, Cacao Coffee und Thees mit und ohne 
Vanille empfiehlt in beſter Guͤte zu den billigſten Preiſen 
die Maſchinen⸗Chocoladen⸗Fabrik 

Ferdinand Weinrich, 

Meſſergaſſe No. 30. goldnen Schwan. 


Ee. F. Schubert 
aus Frankenberg in Sachſen, 


beſucht den diesjährigen Johanni⸗Markt in Breslau 
mit feinen aͤchtfarbigen, gedruckten, baumwollenen Tuͤchern 
eigener Fabrik; ſein Stand iſt auf dem Naſchmarkt, der 
Apotheke gegenuͤber. 


Meubles 


in allen Holzarten fuͤr deren Dauer 


gebürgt wird empfiehlt das neue 


Meubles⸗ und Spiegel⸗Magazin 
von 


Bauer & Comp., 


Naſchmarkt No. 49 
im Pragerſchen Hauſe. 


D. Haber et Sohn aus Neiſſe 


beziehen wiederum bevorſtehenden Breslauer Johannt⸗ 
Markt mit einem gut aſſortirten Lager ſeidener, halbſeide⸗ 
ner, baumwollener und leinener Baͤnder, gebleichtem, 
ungebleichtem und gefuͤrbtem Strickgarn, ſo wie auch 
mit weiſſem und gefärbtem Naͤhzwirn eigener Fabrik, 
und verſichern bei ganz reeller Bedienung die billigften 
Preiſe. Ihr Stand iſt am Ringe in der Bude von 
der Weinhandlung der Herren Philippi & Comp. 
grade uͤber. 


Fuͤr die Herren Kaufleute. 


Es iſt mir von auswärts eine Partie Schwedter 
Kraustaback in Faͤſſern von 3 bis 4 Ctrn. eingefandt 
worden, die ich raſch verſilbern ſoll; ich offerire demnach 

die braune Waare mit 64 Nthlr. den Eır., 
die gelbe Waare mit 95 Nihlr. den Ete. 

Die Fäͤſſer werden billigſt berechnet oder zurückge⸗ 
nommen. 

Mit Proben ſtehe ich gern zu Dienften. 

Breslau den 20. Juni 1836. 

Guſtav Krug. 


7 24 2 
Er Die: Bandfabtif: 8 25 
von J. C. Ferd. Kertſcher in Schmiedeberg, bezieht 
wiederholt dieſen Johannis Markt mit allen gangbaren 
Sorten weißem und buntem, leinenem und doppeltem 
Bande. Ihr Lager it auf dem Leinwandhaus No. 18. 
— — — ͤ — ͥ — 4 —U—— 


Looſe zur iſten Klaſſe 7aſter Lotterie empfiehlt 
Auguſt Leubuſcher, 
Blücherplaß No. 8 zum goldnen Anker genannt. 


In Dyhernfurth * 


findet Dienftag den 28. Juni von dem Muſik⸗Corps 
der Herren Gebr. Jacoby Alexander unter perfäns 
licher Leitung ein großes Concert ſtatt, wozu ergebenſt 
einladet: Gramſch, Coffetier, 
im großen Garten zu Dyhernfurth. 
Rei 


ſilber-Ausſchieben. 


Morgen Sonntag den 26ften Juni findet bei mir 
ein Neuſilber⸗Ausſchieben ſtatt wobei ſehr ſchoͤne 
Gewinne ſind und wozu ich ergebenſt einlade. 

Scholz, Coffetier, Mathias ſtraße Mo. 81. 
Fleiſch⸗Ausſchieben 
Montag den 27ſten Juni, wozu ergebenſt einladet 
Lange, 
im ſchwarzen Baͤr in Poͤpelwitz. 


Zum Fleiſch- und Wurſt⸗Ausſchieben nebſt Gartens 

Muſik, Montag den 27ſten Juni, ladet eegebenſt ein: 
Morgenthal, Eoffetier, 
im ehemaligen Rogal⸗Garten, Gartenſtraße No. 23. 

3 vor dem Schweidnitzer Thor. 

Concert⸗ Anzeige. 

Sonntag den 26ſten Juni findet bei mir ein gut 
beſetztes Horn⸗Concert, und Montag Fleiſch- und Wurfts 
Ausſchieben ſtatt, wozu ergebenſt einladet 

Kappeller, Coffetier. 
Vermiethung. 

Eine ſchoͤne Wohnung von 5 Stuben und Zubehoͤr 

iſt von Mitte Juli an zu vermiethen, Kloſterſtraße 


Zu vermiethen zund bald zu beziehen iſt in der gold⸗ 
nen Krone am Ringe im 2ten Stock eine Wohnung 
von 4 Zimmern nebſt Zubehoͤr. Zu erfahren Korn⸗ 
Ecke im Wechſel⸗Comptoir. 77 N 


Zu vermiethen und Termin Johanni zu beziehen iſt 
eine Wohnung von 3 Stuben nebſt Zubehoͤr nahe am 
Ringe. Das Nähere Neue⸗Weltgaſſe No. 42. 1 Stiege. 


— 


Angekommene Fremde. 


In den 3 Bergen: Generalin Fanshawe, von War⸗ 
ſchau; Hr. v. Mot, Landrath, von Samter; Hr. Brun, 
Kaufmann, von Warſchau; Hr. Steinkaͤuler, Kaufm., von 
Barmen. — I m goldnen Schwerdt: Hr. Niemann, 
Kaufmann, von Leipzig; Herr Dickmann, Kaufmann, 
von Elberfeld; Hr. Gaube, Kaufmann, von Magdeburg. — 
In der gold. Gans: Hr. v. Prittwitz, Landrath, von 
Schmoltſchütz. — Im deutſchen Haus: Herr Carl, 
Kaufmann, von Berlin — Im gold. Zepter: Herr 
Stammer, Landrath, von Rawicz; Hr. v. Winterfeldt, Mas 
jor, von Wartenberg; Hr. Wagner, Erzprieſter, von Jari⸗ 
ſchau; Hr. Görlitz, Oberamtm , von Carlsruh; Hr. Lockſtädt, 
Apotheker, von Berlin — Im goldnen Baum: ert 
Graf v. Pfeil, Hr. Baron v. Lindenfels, beide von Wilkau; 
Hr. v. Karsnicki, von Lubz n; Hr. Kuͤnzel, Kaufmann, von 
Reichenbach. — Im weißen Adler: Hr. Graf v. Stol⸗ 
berg, von Schönwitzz Hr. Kurella, Gutsbeſ, von Poſen. — 
Im Rautenkranz: Maforin v. Billerbeck, Frau Ritt⸗ 
meiſter v Saucken, beide von Königsberg in Pr.; Hr. Leh⸗ 
mann, Gutsbeſ, von an Hr. Neumann, Direktor, von 
Alt:Streplig — Im blauen Hirſch: Hr. v. Wille, 
Landes⸗Alteſter, von Hochkirch; Hr Bloch, Hr. Friedländer, 
Kaufleute, von Nofenberg ; Hr. Guttenſtein, Kaufmann, von 
Würzburg. Im Hotel de Silesie: Hr. Berger, 
Hof⸗Schauſpieler, von Braunſchweig; Hr. v Paczynski, 
Obriſt⸗Stallmeiſter, von Altenburg; Pr. Graf v. Skorzewski, 
von Lubsſtron; Hr. v. Kraszynski, von Trzebig. — In 
2 goldnen vwen: Hr. v. Geitzner, Referend., von Be⸗ 
rent; Hr. Banke, Bürgermeiſter, Hr. Jaſchke, Hr. Sachs, 
Kaufleute, ſämmtl. von Guttentag; Hr. Baron v. Boſſe, 
von Reiſſe. — In der goldnen Krone: Hr. Neuge⸗ 
bauer, Hr. Schenk, Hr. Girndt, Kaufleute, von Langenbie⸗ 
lau. — Im goldnen Hirſchel: Hr. Biram, Hr. Ningo, 
Kaufleute, von Gratz; Hr. Hahn, Hr. Neumann, Kaufleute, 
von Gleiwitz; Hr. Dresdner, Hr. Kaiſer, Hr. Tarber, Hr. 
Reichmann, Hr. Friedenthal, Kaufleute, von Beuthen. — 
Im Privat⸗Logis: Hr. Magnus, Maler, von München⸗ 
berg, Junkernſtraße No. 7; Hr. v. Iſchepe, von Lauban, 
Daforin o. Borrwitz, von Freiburg, beide Ring No 17; 5 
Tſchierski, Waſſerbaubeamter, von Ratibor, Katharinenſtr. 


No. 3., drei Treppen. X Nro. 6. 
Getreide Preis in Coutant. (Preuß. Maaß.) Breslau, den 24. Juni 1836. 
Hoͤchſter: Mittler: ' Niedrigſter: 
Weizen 1 Nthlr. 15 Sgr. „ pf. — 1 Ahle. 7 Sgr. 6 Pf. — 1 Kthir. = Sgr. Pf. 
Roggen = Athir. 24 Sgr. 6 Pf. — Rthlr. 23 Sgr. 3 Pf. — Kthlr. 22 Sgr. Pf. 
Gerſte =, Rthle, 17 Sgr. 6 Pf. — ⸗Athlr. 17 Sgr. Pf. — + Ahle. 16 Sgr. 6 Pf. 
Hafer „Rthlr. 15 Sgr. = Pf. — ⸗Rthlr. 14 Sgr. 6 Pf. — „ thlr. 14 Sgr. . Pf. 


Dieſe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn: und Feſttage) täglich, im Verlage der 


Wilhelm Gottlieb Kern ſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königlichen Poſtamtern zu haben 


Redacteur: Profeſſor Dr. Schö u. 


